
Der Verein SOL ist gemeinnützig, überparteilich und überkonfessionell, existiert seit 1979
und hat ca. 2000 Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen
wollt (4x pro Jahr), reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe (Selbsteinschätzung) mit
dem Erlagschein auf S. 15 (Kontodaten S. 5). Sie verpflichtet euch zu nichts.
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Schön.
Das Coverfoto unseres SOL-Kalenders 2014
(siehe Seite 2).
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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
Ich habe genug

Unsere Kampagne ist gut ange-
laufen. Insbesondere das Inter-
esse am Fernkurs hat uns
„überrollt”: Die 7. Klasse (mit je
20 TeilnehmerInnen) wurde be-
reits eröffnet! Auch du kannst
an dem 12-teiligen kostenlosen Fernkurs noch teil-
nehmen – er ist allerdings nur für UnterzeichnerIn-
nen des GENUG-Textes vorgesehen.

Den Text findest du auf der Unterschriftenliste in
der Heftmitte. Bitte zeige den Text deinen FreundIn-
nen und Bekannten – vielleicht wollen sie auch un-
terschreiben? Die Unterschrift ist keine Forderung
an die Politik, sondern eine Selbstverpflichtung. Je
mehr von euch unterschreiben, desto mehr werden
die Medien darüber berichten. Unterschreiben geht
auch auf www.nachhaltig.at/genug.

Projekt „euphoro”:
Miss deinen Wohlstand!

Ein wachsendes BIP steigert
unseren Wohlstand nicht auto-
matisch. Wohlstand ist nämlich auch Zeitwohlstand,
Beziehungswohlstand, Demokratiewohlstand usw.
Mit dem neuen Online-Tool von SOL kannst du dei-
nen wirklichen Wohlstand messen:
www.nachhaltig.at/euphoro.

Deine „Euphorie” ist mehr wert als Euros...

Nachhaltigkeit und Glück

Zu diesem Thema hat SOL im Mai einen GRUNDTVIG-
Workshop in Wien veranstaltet („Sustainable con-
sumption and sustainable living – a way to happi-
ness?“). Ähnlich wie im Vorjahr haben 20 Menschen
aus 13 europäischen
Ländern teilgenommen
und viel voneinander ge-
lernt...

1zu1-Kochbuch

Das SOL-Projekt „1zu1” (S. 4 und 5) fördert die Ver-
netzung kleiner entwicklungspolitischer Initiativen
in Österreich; derzeit sind bereits rund 60 in unserer
Plattform. Damit wir für dieses Projekt nicht so stark
von öffentlichen Förderungen abhängig sind, starten
wir ein Kochbuch in Form einer Sammelmappe.

Rezept-Sammelkarten gibt es viele. Aber keine, bei
denen du – wie bei uns – Speisen aus fernen Ländern
mit heimischen Nahrungsmitteln nachkochst...
Wenn du „MAhLZEIT für Fernes” abonnierst, un-
terstützt du unser Projekt und dafür wirst mit neuar-
tigen Genüssen belohnt!

Europäische Bürgerinitiativen

Die bereits mehrmals angekündigte EBI zum Thema
„Bedingungsloses Grundeinkommen” kann ab
sofort auf http://basicincome2013.eu unterschrie-
ben werden. Auch die EBIs „Wasser als Men-
schenrecht” (www.right2water.eu/de/node/5),
„Stoppt den Ökozid” (www.endecocide.eu) und
„30 km/h – macht die Straßen lebenswert!”
(http://de.30kmh.eu) legen wir euch ans Herz...

Es tut sich also viel. Was tust du?

Vera Besse und Dan Jakubowicz

Auch der interkonfessionelle SOL-Kalender 2014 widmet

sich auch dem Thema „Ich habe genug”. Das Kalender-

team (Foto: Klaus Schuster) ist schon eifrig am Werken!

Das SOL-Cover ist übrigens ein Ausschnitt aus dem

Titelblatt des Kalenders...

SOL-Symposium 2013:
Sa./So., 19./20. Oktober, Wien.

Bitte merkt euch den Termin jetzt schon vor –
Näheres erfahrt ihr im nächsten SOL.

Unsere „nachhaltigen GlückssucherInnen” aus halb

Europa...
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SOL New Generation
Seit der Gründung unserer „Nachwuchsgruppe“ ist einiges passiert. Von Simon Büchler.

Internationale Jugendbegegnung

Schon nach wenigen Treffen haben einige von uns
eine Jugendbegegnung, ein Projekt mit Unterstüt-
zung von „EU-Youth in Action”, initiiert. Unter dem
Motto „Footprint Experience“ verbringen junge
Menschen aus insgesamt fünf europäischen Ländern
eine August-Woche in einem Selbstversorger-Haus
in Tirol. Dabei soll eine Woche lang mit vielen ab-
wechslungsreichen Aktivitäten ein gemeinsames
Verständnis für das Thema
ökologischer Fußabdruck
gefunden und gleich aus-
probiert werden.

Die Bandbreite der Programmpunkte ist dabei sehr
groß, sie reicht von Workshops, Sport, Planspielen,
Outdoor-Erfahrungspädagogik, Theaterpädagogik,
Natursensibilisierung, Open-Space bis hin zu Kultur-
abenden mit selbst gekochten typischen Speisen aus
dem Herkunftsland der TeilnehmerInnen. Nach die-
ser Woche wollen wir selbst einen Eindruck mitneh-
men, dass Leben mit einem kleineren Fußabdruck
nicht nur ökologisch zweckmäßig ist, sondern auch
qualitätsvoll sein kann.

Gleichzeitig wollen wir aber mögliche Konflikte und
Hemnisse ausmachen, nachspüren und reflektieren,
was uns fehlt. Wir berichten nach der Woche, ob und
wie uns das gelungen ist und was wir für unser All-
tagsleben mitnehmen. Leider sind sämtliche Plätze
schon jetzt ausgebucht!

Workshops, Exkursionen

Wer nicht gleich an einem größeren Projekt mitmachen
kann, ist herzlich willkommen, an unseren Einzelaktivi-
täten teilzunehmen. Zum Beispiel hatten wir einen
Workshop zum Thema Permakultur und haben einen
Bio-Bauernhof besucht. Beides hat uns umweltbeweg-

ten StädterInnen neue Eindrücke vermittelt. Weitere
Themenabende und Workshops werden bestimmt fol-
gen, man findet die indem man sich auf der Mail-Liste
anmeldet, über die wir kommunizieren. Außerdem ha-
ben wir eine Facebook-Gruppe, auf der auch Ideen für
Aktivitäten ausgetauscht und abgestimmt werden kön-
nen: https://www.facebook.com/groups/SOLNG/

Weil der Tatendrang, ist er erst einmal geweckt,
nicht mehr so leicht schlafen geschickt werden
kann, haben wir auch noch ein zweites großes Pro-
jekt begonnen. Wir eröffnen einen sogenannten
Leihladen, den Leila Wien.

Leila – der Leihladen

Unter dem Motto „Dinge gemeinsam nutzen“ bietet
Leila eine Leihplattform für Gegenstände aller Art.
Wie in einer Bibliothek kann man Mitglied werden
und sich Dinge ausleihen. Um Mitglied zu werden,
muss man eine Sache in Leila einbringen – mit der
Mitgliederanzahl wächst also auch der Pool an leih-
baren Dingen.

Für den Leihpool eignen sich besonders Gegen-
stände, die für spezielle Anlässe oder Situationen
notwendig sind und nicht dem täglichen Gebrauch
ausgesetzt sind. So erweist sich das Konzept des
Ausleihens als besonders sinnvoll für Sachen wie
Werkzeuge, Campingzelte, Reisebedarf (z.B. Mos-
kitonetz), Gästebetten, Kinderkleidung und –spiel-
zeug, Sportgeräte, Bücher, DVDs oder Gartenge-
räte. All diese Dinge kosten Geld und verbrauchen
Ressourcen – beides kann durch Leila vermindert
werden. Für Tipps wegen erschwinglicher Örtlich-
keiten sind wir genauso dankbar wie für Men-
schen, die gerne in einem solchen Laden Mitglied
werden möchten. Bitte einfach melden. Näheres
bei simon.buechler@nachhaltig.at!

Die verdiente Stärkung nach der Führung: fast alles vom

Hof oder von Nachbarhöfen hergestellt.

Junge Weinstöcke brauchen einige Jahre, bis sie etwas ab-

werfen, können dafür aber Jahrzehnte lang weiterverwen-

det werden. (Beide Fotos: Simon Kornhäusl)
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Fünftes 1zu1-Treffen in Salzburg war
ein voller Erfolg

Viel Platz für Austausch und Vernetzung! Von Barbara Huterer.

Das fünfte 1zu1-Vernetzungstreffen fand
am 6. April 2013 in der Robert-Jungk-
Bibliothek in Salzburg statt. Über 16 In-
itiativen haben sich dort getroffen und
wieder viel berichtet, diskutiert, reflek-
tiert und einander näher kennengelernt.

Besonders spannend war der Work-
shop „Mit kolonialen Grüßen! Rassismus
und Machtverhältnisse in der Entwick-
lungszusammenarbeit“ von Aljoscha Bö-
kle und Isabelle Garde, die beide Stu-
dienassistentInnen am Institut für Inter-
nationale Entwicklung sind. Sie haben
diesen interessanten Workshop extra für das Vernet-
zungstreffen gestaltet.

Dabei wurde klarer, warum es wichtig ist, sich mit
rassistischen Strukturen und Machtverhältnissen in-
nerhalb der EZA auseinandersetzen. Nach einem
kurzen inhaltlichen Input haben sie mittels eines in-
teraktiven Prozesses gemeinsam mit den Workshop-
TeilnehmerInnen herausgearbeitet, wie Rassismus
in Bildern und Sprache wirkt, und dabei auch Konti-
nuitäten zu kolonialen Darstellungsformen aufge-
deckt. Weiters wurden Stereotypen und Strategien
innerhalb der Entwicklungszusammenarbeit analy-
siert und diskutiert. Die 1zu1-Initiativen waren sehr
interessiert an diesem kritischen Thema.

Nach der Mittagspause gab es beim „Markt der
1zu1-Initiativen“ viel Raum und Zeit, sich noch besser
kennen zu lernen und auszutauschen. Die Kaffeepau-
sen versüßte uns Anna Steger von der Regionalgrup-
pe Salzburg mit selbstgemachten Keksen, Kuchen und
Säften. Danke! In diesem Rahmen konnten alle anwe-
senden Initiativen sich selbst vorstellen und intensiver
mit anderen Initiativen in Kontakt treten.

Außerdem war der freie Radiosender Radio Helsinki
aus Graz mit dabei, welcher eine sehr interessante
Sendung zum Vernetzungstreffen gestaltet hat.
(Link auf www.1zu1.at).

Das Treffen war wieder einmal sehr erfolgreich, die
BesucherInnen gingen motiviert und bereichert
nach Hause, und das 1zu1-Team freut sich bereits
auf unser nächstes Zusammenkommen im Herbst
2013 in Wien!

Die 1zu1-Website hat
viele neue Funktionen!

In den letzten Monaten haben wir sehr intensiv
daran gearbeitet, die 1zu1-Website noch interes-
santer zu gestalten. So kann man nun auf zwei
verschiedenen interaktiven Karten sehen, in wel-
chen Ländern sich die 1zu1-Initiativen engagieren
bzw. wo in Österreich diese Initiativen ihren Sitz
haben. Außerdem gibt es nun auch ein schwarzes
Brett für Ankündigungen und ein Forum für Dis-
kussionen.

Weiters können sich nun auch „interessierte Ein-
zelpersonen“ gratis registrieren und ihre Interes-
sen und Fähigkeiten für die Initiativen sichtbar
anbieten.

Seit kurzen bietet 1zu1 den eingetragenen Initia-
tiven auch die Möglichkeit, inhaltliche Workshops
zu bestellen und die eigenen Termine in den
Online-1zu1-Terminkalender einzutragen. Viel
Spaß beim Durchstöbern!

www.1zu1.at

Isabelle Garde und Aljoscha Bökle



SOL Nr. 152 Sommer 2013 5

MAhLZEIT für Fernes...
nah & nachhaltig nachkochen

Von Johanna Emig und Barbara Huterer.

Mal etwas Neues kochen, über
interessante Initiativen erfahren
und 1zu1 unterstützen, das kann
man jetzt ganz einfach mit dem
1zu1-Rezeptkartenabo!

1zu1 ist ein gemeinsames Projekt
von SOL und dem Entwicklungshil-
feklub, welches kleinere Initiativen
der Entwicklungszusammenarbeit
(EZA) vernetzt und bei ihre Arbeit
unterstützt. Die 1zu1-Initiativen
selbst haben die Gerichte aus ihren
Partnerländern niedergeschrieben
und sie auf „österreichisch“ umfor-
muliert.

Mit den 1zu1-Rezepten aus aller
Welt wirst du mit Sicherheit etwas
ganz Neues erleben. Es handelt sich
bei den Speisen nicht nur um exoti-
sche Gerichte, denn wir achten da-
rauf, dass bei allen Speisen regiona-
le und saisonale Produkten verwen-
det werden können. SOL bleibt da-
mit seiner Linie treu und macht auf-
merksam, wie wichtig und einfach
es ist, regionale Produkte zu konsu-
mieren.

Man kann damit immer wieder neue
Experimente wagen und noch unbe-
kannte Geschmackserlebnisse er-
fahren. Im Sinne der Nachhaltigkeit
werden bei den Rezepten natürlich
auch biologische Produkte empfoh-
len. Weiters ist der Großteil der
Speisen vegetarischer oder gar veganer Natur. Da
es uns persönlich auch ein Anliegen ist, möglichst
saisonales Gemüse zu verwenden, bekommst du
viermal im Jahr jeweils vier Rezepte zugeschickt, die
auf die aktuelle Saison abgestimmt sind.

Die ersten vier Rezept-Sammelkarten
erscheinen im Herbst.

Der Titel des Abos „MAhLZEIT für Fernes
– nah & nachhaltig nachkochen“ verrät
schon, worum es 1zu1 bei diesen Rezep-
ten geht. Wir wollen regionale, saisonale
und exotische Gerichte direkt zu dir nach
Hause bringen.

Außerdem sollen auch die 1zu1-Initiativen
dadurch einen größeren Bekanntheits-
grad bekommen. Deshalb erhältst du ge-
meinsam mit den leckeren Rezepten auch
Infos über die 1zu1-Initiativen, von denen
die Rezepte zusammengetragen wurden.

Zur ersten Rezeptkarten-Zusendung gibt es selbst-
verständlich eine hübsche Sammelmappe dazu. Das
Rezeptkarten-Abo kostet 15 Euro und beinhaltet 16
Rezepte aus aller Welt und eine Sammelmappe.

Wer nun Lust bekommen hat, Fernes nah und nach-
haltig nachzukochen, kann ganz leicht jetzt schon
ein Abo unter 1zu1@nachhaltig.at bestellen.

MAhLZEIT!

Auch im SOL-Shop (www.nachhaltig.at)!

Ugali mit Bohnen und Kraut (Tansania). Eines der ersten vier Gerichte für den

Herbst

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: „Menschen für So-
lidarität, Ökologie und Lebensstil” (SOL), 1140 Wien, Penzinger
Str. 18/2. Redaktionsanschrift: Allhauer Mühlhäuser 5, 7411
Markt Allhau. Druck: gugler*cross media, Melk. DVR 0544485.
ZVR Nr. 384533867. Namentlich gezeichnete Artikel drücken
die Meinung des Autors / der Autorin aus. Der formale
Abo-Preis von � 3,60 / Jahr ist seit 1979 unverändert und deckt
bei weitem nicht die realen Kosten. Daher bitten wir um eine
Zahlung nach Selbsteinschätzung.

Spenden: bitte an Konto-Nr. 455 015 107 (lautend auf SOL)
bei der Bank Austria (BLZ 12000). Für Spenden aus dem Aus-
land: IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW
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Gründung und Pflanzung eines
Gemeinschafts- und Waldgartens

Von Roland Teufl.

Gemeinschaftsgarten

Im Gemeinschaftsgarten wollen wir ein größeres
Feld gemeinschaftlich bepflanzen, hier wollen wir
verschiedene Erdäpfelsorten, Kraut, Zwiebel, Kürbis
u.a.m. gemeinsam aussäen, pflegen, ernten und an
alle Beteiligten verteilen. Im Gemeinschaftsgarten
werden wir verschiedene Gartengestaltungselemen-
te einbauen oder auch als Workshops gemeinsam
mit Interessierten umsetzen, etwa Kräuterspirale,
Solardörrer, (Weiden-)Hochbeete, Hügelbeete, Wei-
denzelte, mehrjähriger Gemüsegarten, richtiges
Kompostieren, Trockensteinmauer usw.

Auf derselben Fläche werden wir auch Einzelparzel-
len haben, wo Personen oder Personengruppen eine
kleine Fläche für sich gärtnerisch nutzen können.
Der Gemeinschaftsgarten wird öffentlich zugänglich
sein und ist damit auch ein Schaugarten.

Waldgarten

Im Herbst 2013 wollen wir mit einer größeren
Pflanzaktion, einem Waldgarten im Naturbad All-
hartsberg, beginnen, und zwar auf einer bisher un-
genutzten Wiese der Gemeinde Allhartsberg.

Ein Waldgarten ist eine mehrjährige Mischkultur
aus Pflanzen, welche vielseitig verwendbar sind, z.B.
für die Ernährung (Obst, Gemüse, Kräuter, Nüsse,
Salate, essbare Wildpflanzen usw.), als Heilpflanzen
oder für verschiedene Materialien u.a.m.

Ähnlich wie ein natürlicher Wald ist ein Waldgarten
aus mehreren Stockwerken aufgebaut. Größere und
kleinere Bäume, Sträucher, eine Krautschicht, bo-
denbedeckende Pflanzen, Wurzel- und Kletterpflan-
zen werden gemeinsam gepflanzt. Dabei entsteht

eine vielfältige, mehrschichtige Mischkultur, die den
vorhandenen Raum optimal nützen kann.

Ein Waldgarten wird durch vorteilhaft gewählte
Pflanzenkombinationen zu einem möglichst selbster-
haltendes und naturnahen Agrarökosystem. Damit
verringert sich auch der nötige Energie- und Arbeits-
einsatz, der für die Produktion von essbaren Pflan-
zen nötig ist, was dem Waldgarten wiederum eine
sehr gute Klima- und Produktivitätsbilanz ausstellt.

Da es bisher in Österreich fast keine Waldgärten gibt
(ein Waldgarten aus OÖ ist uns bekannt) und ihr öko-
logischer Wert sowie der Ernährungswert sehr hoch
einzuschätzen sind, wollen wir einen Waldgarten in
Allhartsberg pflanzen. Dadurch soll die Idee der
„Waldgärtnerei“ weiter verbreitet werden und eine
positive Multiplikatorwirkung entstehen. Der Wald-
garten dient dabei auch als pädagogischer Lern- und
Erlebnisort für Groß und Klein. Durch die gemein-
schaftliche Nutzung oder durch einen Besuch kann
hier die Waldgärtnerei gelernt und erlebt werden.
Das Pflanzen, Pflegen und Beernten vermittelt die
Funktionsweise und den Nutzen des Waldgartens.
Durch Schmecken, Fühlen, Riechen und Sehen wird
die Wahrnehmung dieser vielfältigen Mischkultur
ein Erlebnis für fast alle Sinne.

Der pädagogische und ökologische Wert eines Wald-
gartens sowie die relative Unbekanntheit dieser Idee
in unseren Regionen machen den geplanten Wald-
garten in Allhartsberg zu einem besonders innovati-
ven und ökologischen Vorzeigeprojekt.

Wer sind wir?

Wir sind eine Gruppe von Menschen aus der Regi-
on Allhartsberg und beginnen in Kooperation mit
der Gemeinde Allhartsberg und dem Verein „Die
Muntermacher“ (SOL-Regionalgruppe Ybbstal –
siehe Seite 22) einen Naturgarten im Naturbad an
der Ybbs. Auf zwei brachliegenden Wiesen wird
hier ein Gemeinschaftsgarten mit einigen Einzel-
parzellen und ein gemeinschaftlicher Gartenbe-
reich sowie ein Waldgarten entstehen.

Die Grundidee ist, verschiedenen Menschen (be-
sonders auch jenen, die keinen eigenen Garten
haben) die Möglichkeit zum naturnahen Gärtnern
zu geben und damit die lokale Selbstversorgung
und das Bewusstsein für gesunde Ernährung so-
wie regionale Kreisläufe zu fördern.

Der Gemeinschaftsgarten im Werden...

(Foto: Christian Dorninger)
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„Die Muntermacher”-Onlineshop
Hol dir das Essen unserer Bauern nach Hause!

Viele der Bauern aus unserer Umge-
bung produzieren unzählige Lebens-
mittel des täglichen Bedarfs. Wurst,
Fleisch, Käse, Milchprodukte, Honig,
Nudeln, Brot und Gemüse gibt es di-
rekt aus der Region. Keine unnötigen
Kilometer bis zum Kunden, ge-
schmacklich unvergleichbar und kli-
mafreundlich obendrein.

Doch wo finde ich den passenden
Bauern, der mein Lieblingsprodukt
anbietet, und habe ich die Zeit und
Geduld, um von einem zum anderen
zu fahren um dort einzukaufen?

Genau diese Problematik hat Die Mun-
termacher (SOL-Gruppe Ybbstal) nun
dazu bewogen, einen Onlineshop für
regionale und saisonale Lebensmittel anzubieten. Wir
konnten viele Bauern aus unserer Region – dem wun-
derschönen Mostviertel – davon überzeugen, dass sie
uns ihre Produkte liefern, damit wir euch dann die Be-
stellung zur Abholung bereithalten können. Du musst
somit nur einen Weg zurücklegen, und zwar zum Ab-
holmarkt der Muntermacher: Produkte vieler ver-
schiedener Bauern einfach von zu Hause bestellen
und danach gesammelt, portioniert und vorbereitet
bei uns abholen.

Und so soll es funktionieren:

Auf unserer Homepage www.diemuntermacher.at
kann ganz einfach im Shop eingekauft werden. Die
bei uns eingelangten Bestellungen werden dann an
unsere Bauern weitergeleitet, und am Freitag jeder
Woche kann der gesamte Einkauf bei der Verkaufs-
stelle der Muntermacher abgeholt werden. Unsere
Abholstellen werden sich im ADEG-Geschäft in
Hausmening und Allhartsberg befinden.

Bei der Auswahl der Bauern, welche uns beliefern,
achten wir vor allem auf Regionalität, die Art der Be-
wirtschaftung von Grund und Boden sowie die Hal-
tung der Tiere. Generell wird gelten, dass kein inten-
siver Einsatz von Spritzmitteln erfolgen darf, keine
gentechnisch veränderten Futtermittel verwendet
werden und keine Massentierhaltung mit hoher Be-
satzdichte geschieht.

Momentan arbeiten wir an der Gestaltung des Onli-
neshops und der Auswahl der Bauern. Nach einem
Testlauf werden wir ab 1. September 2013 online
sein und freuen uns schon jetzt über jede Bestellung.

Supermarkt war gestern –
„Die Muntermacher”-Onlineshop ist heute!

Bioveganversand
Dein Online-Bioladen

Mäggi Kokta, SOL-Mitglied der ersten Stunde und
überzeugte „Bio-Esserin“, hat mit ihrem Mann
Herbert einen österreichweiten Versand für biolo-
gische Lebensmittel mit Schwerpunkt auf vega-
nen Produkten gegründet.

Die Domain www.bioveganversand.at wurde regi-
striert, ein Shop-Programm mit Produkten und
Texten gefüllt, ein Lager eingerichtet und los
ging´s. Durch die Mitarbeit der beiden Kinder
Klemens (Werbung) und Kristina (Facebook-
Firmenseite!) sowie deren Lebenspartner Mat-
thias (Layout) konnten schon bald die ersten Pa-
kete verschickt werden. Die jahrelange Mitarbeit
am Biohof Adamah im Wiener Raum sicherte be-
reits viele Kontakte zu Lieferanten.

Österreichs beste Bio-Marken, aber auch Bücher
und vieles mehr sind im Sortiment zu finden, und
es gibt eine Klatsch- und Tratschecke, fast wie in
einem richtigen Bioladen. Rezepte kann man gra-
tis bei Veggi Mäggi anfordern, sie werden auch
neben aktuellen Angeboten im Newsletter versen-
det. Anmelden unter office@bioveganversand.at!
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Die Idee einer SOL-Leserin:

„Das BAND“ als neues Symbol der
Verbindung

(das Reality-Face to Face Book). Von Andrea Hartl.

Was verbindet uns alle?

Uns alle verbindet,

� dass wir Menschen sind und
� dass wir auf einem Planeten mit endlichen

Ressourcen leben.

Uns verbindet, dass wir in diesem zerstörerischen
Spiel des derzeitigen Systems nicht mehr mitma-
chen wollen und uns neue Wege überlegen, die der
Umwelt und uns Menschen gut tun!

Viele haben sich schon auf den Weg gemacht, viele
haben gute Ideen, etwas anders zu machen, viele
sind schon mutig genug, es auch umzusetzen.

Doch oft denken wir, dass wir noch in der Minder-
zahl sind.

Soziale Netzwerke im Internet sind sehr hilfreich,
um Gleichgesinnte zu finden – aber noch viel wichti-
ger ist es, die Menschen, denen wir tatsächlich be-
gegnen, die ähnlich denken und handeln, auch zu
erkennen! (vielleicht sogar deine NachbarInnen :o) )

Somit wird „Das BAND“ zum neuen
weltweiten Erkennungszeichen...

Es verbindet uns sogar mit wildfremden Menschen –
es bietet sofort die Möglichkeit, miteinander zu spre-
chen, da man weiß, dass es sich um jemanden han-
delt, der ähnlich denkt.

Stellt euch nur vor, wie in Zukunft Zugfahrten, Bus-
und U-Bahnfahrten sein können. Was in Menschen-
schlangen passiert, wenn man sich wo anstellt und
Lust auf ein Gespräch hat, was in Universitäten und
Schulen auf einmal los ist, wenn man sich „zu erken-
nen“ gibt.

Ich glaube, an dieser Stelle braucht man nicht
mehr zu schreiben, denn ihr könnt euch die Aus-
maße, die dieses „Erkennen“ annehmen kann, sel-
ber ausmalen.

Oft wird es auch einfach reichen, wahrzunehmen,
dass es mehr von „uns“ gibt.

Warum Grün und Gelb ?

Grün: das grüne Band symbolisiert unsere Verbun-
denheit mit dem Planeten

Gelb: das gelbe Band symbolisiert unsere Verbun-
denheit als Menschen

Art des Bandes:

Völlig egal! Es können Wollfäden sein, einige gebün-
delte Zwirnfäden, Bänder aus alten T-Shirt-Stoffen
gemacht, schön geknüpfte Freundschaftsbänder
oder was euch auch immer gefällt. Wichtig ist nur,
dass ihr es auf der rechten Hand tragt und dass ihr
die Farben grün und gelb dafür wählt.

Daran werden wir uns erkennen – als Mitglieder ei-
ner Familie, einer Menschenfamilie auf diesem wun-
dervollen Planeten, auf dem wir bewusst verantwor-
tungsvoll, selbstbestimmt und zum Wohle allen Le-
bens sein wollen.

(Dieses Band soll nicht trennen, nicht einen Unter-
schied zwischen uns machen – sondern uns daran er-
innern, dass wir immer miteinander als Menschen
und mit unserer Errde verbunden sind.)

Kopieren und verteilen erlaubt und erwünscht! :o) –
denn nur, wenn ganz viele davon wissen, macht es
wirklich Sinn.

Auf dieser Seite könnt ihr eure Erfahrungen mit
dem BAND teilen - zeig deine Hand mit dem Band
und schreib kurz, was dir damit schon "passiert" ist.

www.facebook.com/groups/605755259438229

Liebe SOLis,

Wir sind etwas ratlos, was wir mit dieser feinen
Idee machen sollen. Gibt es jemanden, der sich
dafür so begeistern kann, dass er/sie die Sache in
die Hand nimmt?

Denn, wie Andrea richtig schreibt: Nur, wenn
ganz viele davon wissen, macht es wirklich Sinn...
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Leserinnen am Wort
Privatbesitz - ein Tabu?

liebes sol-team, danke für die zeitung und die sehr
interessante beilage zur solidarischen ökonomie.
was mich bei der diskussion nicht zum ersten mal
verwundert bis bestürzt, ist das fehlen jeglicher kri-
tik an den bestehenden besitzverhältnissen oder
auch nur das aufgreifen des themas. der begriff pri-
vatbesitz ist aus den diskussionen verschwunden,
quasi ein tabu. im gegenzug wird aber hingebungs-
voll weiter privatisiert, nicht einmal das wasser ist
außen vor.

sicher ist es wichtig, ungeachtet der rahmenbedin-
gungen nach praktischen alternativen zu suchen
und diese auch umzusetzen (versuchen) und sich
nicht völlig passiv in den abgrund treiben zu lassen.
aber all die versuche sind eben so schwierig und
mühsam bis unmöglich umzusetzen, weil sich 1% un-
serer mitbewohner als besitzer der welt aufspielen
und als konsequenz ein fatales ungleichgewicht an
reichtum und damit an macht einerseits und armut
und ohnmacht auf der anderen seite entstanden ist.

wenn aber schon vermögens-, transaktionssteuern
u.ä. schwer durchsetzbar und mit dem argument
„nur neidig“ abgeschmettert werden, erscheint ein
rühren am privatbesitz geradezu utopisch und weckt
unangenehme assossiationen (s. enteignung - ein un-
wort). abschließend: frau/man/mensch wird ja noch
fragen dürfen, oder?

mit solidarischen grüßen
yutica canal, wien

Hof nahe Wien gesucht

Wir sind eine kleine Gruppe von Menschen, die ge-
meinsam und solidarisch in einem ländlichen Umfeld
leben möchten. Wir wollen nachhaltig landwirtschaf-
ten, einen Ort für gesellschaftlichen Diskurs und Bil-
dung sowie Raum für Kunst und Kultur bilden und
(teils) unsere therapeutischen/sozialen Berufe wei-
ter ausüben. Wir wollen gemeinsam wirtschaften
und entscheiden und Verantwortlichkeiten vertei-
len. Landwirtschaftlich wollen wir uns insbesondere
dem Gemüseanbau sowie Kräutern und deren Verar-
beitung widmen; biologischer Anbau ist für uns nicht
nur selbstverständlich, sondern auch sehr wichtig.

Wir suchen einen Hof, Landgut oder ähnliches nahe
Wien mit genug Platz für mindestens 6 - 10 Personen
und gemeinschaftlich nutzbare Räume, mit minde-
stens 2 ha Land (oder pachtbar).

Wir glauben, dass (eher als der Marktwert) der wirkli-
che Wert von Land und Gut in seiner sinnvollen Nut-
zung besteht, aber seit geraumer Zeit müssen wir be-
merken, dass es schwierig ist, am Immobilienmarkt mit
begrenzten Eigenmitteln erfolgreich zu sein. Wir freu-
en uns daher insbesondere über Angebote von Men-
schen, die ihren Hof erweitern/teilen möchten sowie
Mietkaufoptionen, Leibrente oder andere alternative
Formen der Hofübergabe und/oder Finanzierung, die
keinen sofortigen größeren Kapitalaufwand erfordern.

Wir freuen uns über Interesse!
Kontakt: theresa.stoeckl@gmx.at

Wien

Kassierin von SOL und
FG-SOL.

Schon als Kind war ich
beeindruckt von den
Geschichten der Völ-
ker, die sich als Teil
der Natur empfinden
und sie daher mit Re-
spekt und Dankbarkeit
nutzen, ohne sie aus-
zubeuten. Mein Traum
ist, dass wir Menschen einen Weg finden, unse-
ren Lebensstil in die Kreisläufe der Natur einzu-
passen.

Der Gedankenaustausch mit den Menschen bei
SOL ist für mich immer wieder eine Bereiche-
rung und zeigt mir, dass ich nicht die einzige bin,
der die Welt am Herzen liegt.

Sabine Schleidt

Oberwart (Bgld.)/Wien

Praktikantin beim SOL-Projekt „futuro”

Für mich bedeutet SOL eine Vernetzung mei-
ner persönlichen Interessen und meines Studi-
ums an der BOKU. Es ist toll, dass Themen, die
universitär behandelt werden und enorm span-
nend sind, bei SOL aufgegriffen werden. Das
betrifft vor allem die
Nachhaltigkeit in al-
len ihren Dimensio-
nen und der Versuch,
sie einer möglichst
breiten Masse zu ver-
mitteln. Ich finde das
sehr wichtig, darum
freut es mich beson-
ders, bei SOL ein
Praktikum machen zu
dürfen.

Katrin Karner
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Über die Folgen der EU-Förderung
für Agrosprit

Österreichische ParlamentarierInnen gaben den Welthaus-Gästen aus Tansania Antwort.
Von Franz Vock und Maria Sofaly.

Über die Folgen der EU-Förderung für Agrosprit in-
formierten Gäste aus Tansania mit Unterstützung
des Welthauses der Katholischen Aktion der Erzdiö-
zese Wien bei ihrem Österreichbesuch im April 2013
die entwicklungspolitischen SprecherInnen von drei
im Parlament vertretenen Parteien.

Vom „klaren Bekenntnis“ zum Agrosprit
bis „keine Lösung“

Dabei erläuterten die für die Organisation Haki Ard-
hi (Recht auf Land) arbeitende Juristin und zugelas-
sene Anwältin am Obersten Gerichtshof in Tansania,
Beatha Fabian, und der studierte Betriebswirt Aaron
Buya, Leiter eines Aktions- und Informationspro-
gramms für Kleinbauern und –bäuerinnen, wie
durch das Aufkaufen großer, fruchtbarer Bodenflä-
chen durch internationale Investoren für
die Produktion von Agrotreibstoffpflanzen
die Existenzgrundlage und die Menschen-
rechte der Kleinbauern und –bäuerinnen
in ihrem Land zunehmend bedroht wer-
den. Bei dem auf Wunsch der Gäste erfolg-
ten Gesprächen wurden die unterschiedli-
chen Positionen der Parteien deutlich:

Dabei gab der ÖVP Abgeordnete Franz
Glaser ein „klares Bekenntnis“ zum Agro-
sprit. „Wir glauben, dass es wichtig ist, er-
neuerbare Energien, darunter auch Bio-
sprit zu fördern, da wir unsere Umwelt ins-
gesamt erhalten müssen.“ Es gebe aber
eine „klare Priorität“ für die Nahrungsmit-
telproduktion, betonte Glaser. Die Grüne
Abgeordnete Judith Schwentner hingegen
ist davon überzeugt, dass das „Ersetzen
von Öl durch Pflanzen nicht weiter hilft.“
Es sei „ein weiterer Versuch, sich vor den
notwendigen Weichenstellungen gegen
den Klimawandel zu drücken.“ Die Ver-
wertung von Überschüssen sei zwar sinnvoll, „ver-
bindliche Beimischungsquoten führen jedoch
dazu, dass ein fixer Markt für Energiepflanzen ge-
schaffen wird und dieser bei Rohstoffknappheit zur
Verdrängung und Verteuerung von Lebensmitteln
führt“ so Schwentner.

Petra Bayr von der SPÖ spricht sich für „verbindli-
che Vorgaben für Betriebe, die innerhalb der EU ih-
ren Sitz haben“ aus auf die Frage, wie die Men-
schenrechte gewahrt werden können, wenn 6 Millio-

nen ha Land südlich der Sahara schon in den Hän-
den von europäischen Investoren sind. Sie sieht die
Produktion von Agrotreibstoffen kritisch, da sie
„menschenrechtliche, soziale und ökologische Pro-
bleme bereiten (Monokulturen, Gentechnik, Über-
düngung)“, so Bayr.

„Mobilitätskonzepte dürfen nicht länger
auf den Individualverkehr ausgerichtet
sein“

Glaser findet es gerechtfertigt, Steuergeld für Agro-
sprit aufzuwenden: „Wir wissen welche Umweltaus-
wirkungen die Ölproduktion hat. Wir müssen uns
vorbereiten, andere Energiequellen zu haben. Des-
wegen ist es gerechtfertigt, erneuerbare Energie zu
fördern“. Schwentner bezieht sich auf die Stellung-

nahme des parlamentarischen EU-Ausschusses für
Industrie, Forschung und Energie, welche besagt,
dass ein verbindliches Ziel von 10 % für aus Biomas-
se gewonnene Kraftstoffe im Verkehrssektor nicht
auf nachhaltige Weise erreicht werden kann. Daher
müsse dieses Ziel aufgegeben werden. Auch Bayr
sieht in Agrotreibstoffen „keine Lösung“, solange ein
großer Anteil im EU-Durchschnitt importiert werden
muss, um den Bedarf zu decken, und auch die Pro-
duktion in Europa selbst nicht ohne negative ökolo-
gische Folgen möglich ist.

Betriebswirt Aaron Buya, NR Petra Bayr, Anwältin Beatha Fabian, Welt-

haus-Mitarbeiterin Maria Sofaly, NR Judith Schwentner (v.l.n.r.)
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Elektroschrott in Afrika
Das zerstörerische Ende unserer Computer, Fernseher und Kühlschränke. Von Südwind.

Laut einer aktuellen Studie der
Internationalen Arbeitsorgani-
sation ILO besteht der weltweit
am schnellsten wachsende
„Müllberg“ aus Elektroartikeln,
er vergrößere sich jährlich um
4 %. Schätzungen zufolge sind
es über 41 Mio. Tonnen, die pro
Jahr anfallen.

MitarbeiterInnen der entwick-
lungspolitischen Organisation
Südwind waren bereits zum
dritten Mal in den letzten drei
Jahren auf einer der größten
afrikanischen Elektromüllhal-
den in Ghanas Hauptstadt Ac-
cra. Sie bestätigen den Ver-
dacht der ILO, dass ein Großteil
der in Industrieländern zum Re-
cycling anfallenden Elektroalt-
geräte, als funktionierende „Se-
cond-Hand-Ware” deklariert, in
Entwicklungsländer verschifft
wird und dort großen Schaden
anrichtet.

Mittlerweile sind es schon an die 7000 Kinder und
Jugendliche, die tagtäglich auf die Elektromüllhalde
kommen und Altgeräte verbrennen, um an die Kup-
ferkabel zu kommen. Für eine Tagesausbeute von ½
Kilo Kabel bekommen sie 1 Euro. „Die Luft ist ver-
pestet und macht das Atmen schwer, der Boden vol-
ler scharfer Splitter und Gift – es ist nach wie vor
apokalyptisch“, zeigt sich Christina Schröder nach
ihrem letzten Lokalaugenschein schockiert: „Jeden
Tag kommen mehr Kühlschränke, Fernseher und
Computer, zum Teil sogar mit Inventarschildern ver-
sehen, die ihre Herkunft aus Europa bestätigen. Hier

bringen sie ghanaische Kinder
und Jugendliche um ihre Ge-
sundheit.“

Haut- oder Lungenkrankheiten,
an denen die meisten früher
oder später erkranken, bleiben
unbehandelt, da die Kinder und
Jugendlichen nicht versichert
sind und oft auch ohne ihre El-
tern leben – zumeist gleich ne-
ben der Müllhalde in einem
Slum namens „Sodom and Go-
morrah“. Einer von ihnen ist
der 12-jährige Faruk: „Ich habe
ständig Kopfweh, brennende
Augen, Husten und Brennen in
den Atemwegen. Wenn ich es
nicht mehr aushalte, kaufe ich
mir von meiner Ausbeute
Schmerztabletten. Die werden
hier auf der Deponie gehan-
delt“, erzählte er den Südwind-
MitarbeiterInnen.

„Es ist skandalös, was unser Wohlstandsmüll in Afri-
ka anrichtet, und nicht nur moralisch verwerflich,
sondern auch kriminell“, empört sich auch Ines Za-
nella von Südwind. Auf internationaler Ebene kon-
trolliert das so genannte Basler Übereinkommen
grenzüberschreitende Transporte von Elektromüll.
In Europa ist zudem 2006 die WEEE-Richtlinie in
Kraft getreten, die den Export von Elektromüll in
Länder außerhalb der OECD verbietet und die Sam-
mel- und Verwertungssysteme für Recycling vor-
sieht. Finanziert werden sollen diese dabei laut
Richtlinie von den Herstellern der Geräte. Nur funk-
tionierende Altgeräte dürfen als Second-Hand-Ware
weitergegeben und aus Europa ausgeführt werden.

Faruk beim Abbrennen eines Computers

Zur Frage nachhaltiger Klimaschutzmaßnahmen
im Verkehr meinte Glaser: „Wir brauchen eine Än-
derung der Lebensweise. Natürlich müssen wir
uns darauf vorbereiten, mit weniger Energie aus-
zukommen. Die Energie muss sauber werden. Wir
müssen vom Individualverkehr wegkommen und
den öffentlichen Verkehr in den ländlichen Regio-
nen ausbauen.“

Schwentner betont dazu: „Wir benötigen im Mobili-
tätssektor Effizienzsteigerungen und Kraftstoffver-
brauchsreduktionen. Mobilitätskonzepte dürfen
nicht länger auf den Individualverkehr ausgerichtet
sein. Auch die Stadt- und Raumplanung muss darauf

ausgerichtet werden, dass der Individualverkehr re-
duziert wird.“

Auch Bayr legte dazu dar: „Wichtig ist es, die Wei-
chen in Richtung einer kohlenstoffarmen Wirtschaft
und Mobilität zu stellen - und das schleunigst. Neben
dem Ausbau eines attraktiven öffentlichen Verkehrs
kann auch die Planung von Städten und kleinen Ge-
meinden, die Organisation von Arbeit, Warenlogistik
und Infrastruktur, aber auch das kleinräumige Ange-
bot von Kultur, Nahversorgung und Bildung helfen,
sinnlose Wege zu vermeiden und einen gewaltigen
Beitrag zum zu Klimaschutz leisten.”
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Tatsächlich wird aber auch immer
wieder Müll als funktionierende Ge-
brauchtware deklariert und so ille-
gal ausgeführt.

Das Secretariat of the Basel Conven-
tion identifiziert in einer Studie als
einen signifikanten Weg für die in-
formelle Entsorgung von Elektro-
müll die Elektrohändler, die Geräte
zurücknehmen. Diese geben, sofern
sie nicht gebührenfreie öffentliche
Sammelsysteme benützen können,
ihre gebrauchten und kaputten Ge-
räte an Zwischenhändler weiter, um
deren „Entsorgung” zu organisie-
ren. „Es kann angenommen werden,
dass die Händler bald die Spur der
von ihnen weitergegebenen Geräte
verlieren, auch wenn sie laut WEEE-
Richtlinie die Verantwortung für die Entsorgung tra-
gen“, so Zanella nach ausführlichen Recherchen,
und erklärt weiter: „Der Handel mit Gebrauchtgerä-
ten und Elektroschrott ist offenbar finanziell lukrati-
ver als Recycling und wegen lückenhafter Kontroll-
systeme in großem Ausmaß möglich.“

Nachfragen bei österreichischen Elektrohändlern
bestätigten dieses Bild: Nur ein Unternehmen ar-
beitet mit einem zertifizierten Recyclingunterneh-
men zusammen. Kleinere Elektrohändler organi-
sieren die Entsorgung selbst. Ein Computerhänd-

ler gab an, die Entsorgung der Altware durch ein
weltweit agierendes Speditionsunternehmen ab-
wickeln zu lassen. Andere HändlerInnen reagier-
ten gar nicht auf Nachfragen – ebenso wie Online-
ankäuferInnen von Elektrogeräten.

„Die Wege des Elektromülls nach Afrika sind voll-
kommen intransparent und werden wohl aus guten
Gründen verborgen gehalten. Unübersehbar sind
aber die Berge an Elektromüll, die sich dort anhäu-
fen – deswegen müssen Regierungen, Hersteller und
Handel zusammenarbeiten, um diese illegalen Ex-
porte zu stoppen“, fordert Zanella.

Jenen, die zu einer Besserung der Missstände beitra-
gen wollen, rät Südwind, alte Elektrogeräte zu ent-
sprechenden Sammelstellen der Gemeinden oder zu
einem „ReUse“-Zentrum bringen, das für Reparatur
und Wiederverwendung in Österreich sorgt.

Kind beim Zerlegen eines Druckers. (Beide Fotos © Südwind)



Wäre es nicht schön, wenn sich
Sol-MagazinE IN
Blumenerde
verwandeln könnten?
Cradle to Cradle®-Druck macht’s möglich. Als 
langjähriger Partner von SOL freuen wir uns, dass 
wir auch dieses Heft nach dem weltweit höchsten 
Standard für Öko-Effektivität produzieren durf-
ten. So kann auch dieses SOL-Magazin nach sei-
nem Lebenszyklus wieder in biologische Kreisläufe 
zurückfließen und damit für weitere Generatio-
nen nützlich bleiben – zum Beispiel als Humus für Blu-
menbeete. Mehr über den weltweit einzigartigen Cradle to Cradle®-Druck aus 
dem Kommunikationshaus gugler* erfahren Sie unter PrintTheChange.com

Höchster Standard für Ökoeffektivität. Weltweit einzigartig: 

Cradle-to-Cradle®-Druckprodukte innovated by gugler*. 

Sämtliche Druckkomponenten sind für den biologischen 

Kreislauf optimiert. 

gugler* denkt weiter.
www.gugler.at



Ökologische Qualität ist gefragt. Immer 
mehr Konsumenten sind bereit, mehr für 
umwelt- und klimafreundliche Produkte 
zu bezahlen. Und auch die Anzahl der Gü-
tesiegel und Zertifikate, die das beurkun-
den sollen, wächst ständig. Die Kriterien 
für die einzelnen Labels sind allerdings 
höchst unterschiedlich und damit werden 
häufig Äpfel mit Birnen verglichen. Das 
stellt selbst interessierte Kundinnen und 
Kunden oft vor kaum lösbare Aufgaben.

Auch Printprodukte werden heute in un-
terschiedlichster Öko-Qualität angeboten. 
Verschiedene Papier-Labels und Umwelt-
management-Zertifikate sorgen zusätzlich 
für Verwirrung. Um die Entscheidungsfin-
dung für das passende Produkt zu erleich-
tern, hat das Print-Team im Hause gugler* 
in den letzten Wochen einen Ökodruck-
Navigator entwickelt. Diese Komplett-
Übersicht veranschaulicht punktgenau, 

wofür die einzelnen Zertifikate stehen und 
welche Kriterien zur Zertifizierung heran-
gezogen werden. Wichtiges Wissen also, 
um eine Entscheidung zu treffen, die öko-
logisch und ökonomisch sinnvoll ist. Und 
dieses Wissen teilen wir natürlich gerne 
mit allen SOL-LeserInnen. Der Ökodruck-
Navigator kann jederzeit kostenlos 
angefordert werden. Ein formloses 
E-Mail an office@gugler.at genügt.

Wann ist Umweltdruck 
wirklich umweltfreundlich?
Der Ökodruck-Navigator bringt Licht in den Gütesiegel-Dschungel.

Cradle to Cradle®-Druck 
macht’s möglich.

Seit mehr als zwei Jahrzehnten be-
mühen wir im Kommunikationshaus 
gugler* uns, die Auswirkungen unse-
rer Druckproduktion auf die Umwelt 
zu verringern. Weniger problemati-
sche Substanzen, weniger Ressour-
cenverbrauch und ein kleinerer öko-
logischer Fußabdruck waren stets das 
Ziel. Heute können wir Printprodukte 
nicht nur höchst öko-effizient, son-
dern sogar öko-effektiv herstellen.

Ganz im Sinn der Cradle to Cradle®-
Philosophie fragen wir nicht mehr: 
„Wie können wir Schlechtes redu-
zieren?“ Sondern vielmehr: „Was 
ist das Richtige?“ Und das sind 
in unserem Fall Druckprodukte, die 
immer wieder vollständig in biolo-
gische Kreisläufe zurückkehren kön-
nen. Wenn alle Inhaltsstoffe frei von 
schädlichen Substanzen sind, dann 
gibt es keinen Abfall mehr, sondern 
nur noch Nahrung!

Nützen Sie das weltweit einzigartige 
Produktions-Know-how und fordern 
Sie uns heraus. Wir freuen uns über 
jede neue Herausforderung – je an-
spruchsvoller, je lieber.

Öko-effizient ist gut, 
Öko-effektiv ist noch viel besser!

3390 Melk/Donau, Auf der Schön 2
T +43 2752 /500 50-0 
F +43 2752 /500 50-8888
office@gugler.at, www.gugler.at
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Ernährung sichern im 21. Jahrhundert –
Herausforderungen und Chancen

Von Franz-Theo Gottwald.

Der Hunger in der Welt – ungestillt

Anlässlich der ersten UN-Welternährungskonferenz
im Jahr 1974 verkündete der damalige US-Außen-
minister Henry Kissinger: „Within a decade no man,
woman or child will go to bed hungry. ”Der berühm-
te Ausspruch wirkt heute, fast 40 Jahre später, wie
ein Hohn: Weltweit hungern knapp eine Milliarde
Menschen, weitere zwei Milliarden sind fehl- bezie-
hungsweise mangelernährt (Gottwald & Boergen
2011a:191). Und die Lage wird sich weiter zuspit-
zen: Die Food and Agriculture Organization der Ver-
einten Nationen (FAO) schätzt, dass bis zum Jahr
2050 mehr als neun Milliarden Menschen satt wer-
den wollen (FAO 2009). Gleichzeitig ist die weltweit
zur Verfügung stehende Fläche fruchtbaren Bodens
pro Person in den vergangenen 40 Jahren stark ge-
sunken (von Koerber u.a. 2009:174).

Die Industrialisierung der Landwirtschaft hat zwar
in den vergangenen Jahrzehnten zu einer enormen
Ertragssteigerung geführt, doch der Preis dafür ist
hoch. Monokultureller Anbau und der exzessive Ein-
satz von Düngemitteln, Pestiziden und schweren
Landmaschinen haben weltweit zu einer Abnahme
der Bodenqualität, Bodenverdichtung, Erosion und
dem Verlust von Agrobiodiversität geführt (Gottwald
& Boergen 2011a:191). Die globale Landwirtschaft
steht vor einem Wendepunkt. Ein „Business as usu-
al“ ist, wie der Weltagrarbericht es bereits vor eini-
gen Jahren formulierte, keine Option mehr (IAASTD
2008:452). Die Land- und Lebensmittelbranche wird
in Zukunft mit einer Ressourcenknappheit zu kämp-
fen haben, deren Folgen langfristig die Ernährungs-
sicherheit gefährdet.

Problemfelder der Ernährungssicherheit

Die lebenswichtigen Ressourcen der Erde, nämlich
Wasser, Böden und Biodiversität, sind vielerorts
akut bedroht.

Süßwasser, ohne das kein Leben möglich ist, wird
zunehmend zu einem knappen und umkämpften Gut.
Denn nur 0,007 Prozent der globalen Wasservor-
kommen sind überhaupt für den Menschen direkt
nutzbar (Barlow & Clarke 2004:19). Bereits heute
herrscht in weiten Teilen der Welt Wassermangel;
zwei von fünf Erdenbürgern haben keinen oder nur
erschwerten Zugang zu Wasser. Der Mangel an
Wasser hat tragische Folgen: 2,2 Millionen Men-
schen sterben jährlich aufgrund von Infektions-
krankheiten, die auf unsauberes Trinkwasser oder

fehlende Sanitäreinrichtungen zurückzuführen sind,
90 Prozent davon sind Kinder unter fünf Jahren (vgl.
Gmelch 2007).

Wie Wasser ist auch der Boden eine endliche Res-
source. Heute stehen immer weniger fruchtbare Bö-
den einer wachsenden Weltbevölkerung gegenüber.
Die Degradierung der Böden erfolgt über Erosion,
industrielle Verschmutzung oder Versalzung.
Hauptverursacher ist die industrielle Landwirt-
schaft. Jährlich erodieren Ackerflächen von zehn bis
100 Tonnen Erdreich pro Hektar. Momentan ero-
diert der Boden etwa 100-mal schneller, als sich neu-
er bilden kann (vgl. Teucher 2011).

Der Kampf um fruchtbare Böden und der Hunger
der Welt werden noch verschärft durch zunehmende
Nahrungskonkurrenzen. Denn das Land wird zuneh-
mend für den Anbau von Industrie- und Energie-
pflanzen verwendet. Auch die steigende Nachfrage
nach Fleisch- und Milchprodukten und der damit
einhergehende gigantische Bedarf an Futtermitteln
werden immer mehr zu einem ernsthaften Problem.

Der Verlust von Böden geht auch mit dem Verlust
von Artenvielfalt einher. Die industrielle Landwirt-

Herausforderungen für die Land- und Lebensmittelwirt-

schaft von morgen (eigene Darstellung)
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schaft ist ein gravierender Faktor, der zum weltwei-
ten Schwund von Arten und Lebensräumen beiträgt.
Täglich verschwinden hunderte Tier- und Pflanzen-
arten – die aktuelle Rate des globalen Artensterbens
übersteigt die angenommene natürliche Aussterbe-
rate um das bis zu 1.000-fache (BMU 2008).

Auch die Agrobiodiversität nimmt immer mehr ab.
Denn alte, lokal angepasste landwirtschaftlich ge-
nutzte Rassen und Sorten werden durch hochge-
züchtete Hybride verdrängt. Dieser Verlust der Bio-
diversität bringt nicht nur einen enormen volkswirt-
schaftlichen Schaden mit sich, sondern stellt auch
eine Bedrohung für die Ernährungssicherheit dar
(vgl. Gottwald & Boergen 2011b).

Eine weitere Herausforderung ist die Überfischung
und Verschmutzung der Weltmeere. 30 Prozent der
kommerziell genutzten Fischbestände sind bereits
überfischt oder erschöpft, weitere 50 Prozent sind
bis an ihre natürlichen Grenzen befischt. Subsistenz-
fischer und die lokale Bevölkerung jedoch haben be-
reits heute zunehmend Schwierigkeiten, ihr Überle-
ben zu sichern. Häufig sind sie auf Fisch als einzige
Proteinquelle zwingend angewiesen.

Doch nicht nur die nicht nachhaltige Fischerei, auch
die zunehmende Vermüllung und Vergiftung der
Weltmeere wird in Zukunft zu einem Problem wer-
den. Winzige Plastikpartikel finden sich mittlerweile
entlang der gesamten Nahrungskette, und in der
Arktis reichern sich viele Chemikalien in erschre-
ckend hoher Konzentration an – in Fischen ebenso
wie im Menschen (Gottwald 2007:86).

Neben den ökologischen Herausforderungen hat die
Industrialisierung der Land- und Lebensmittelwirt-
schaft auch eine soziokulturelle Dimension. Der Ver-
lust an Ernährungskultur, kulinarischem Können
und traditionellem Wissen wiegt in den so genann-
ten Entwicklungsländern besonders schwer. Denn
95 Prozent der landwirtschaftlich Beschäftigten
weltweit leben in Entwicklungsländern. Eigenan-
bau, Subsistenzlandwirtschaft und Ernährungsbil-
dung werden gerade dort in Zukunft überlebens-
wichtig sein (Gottwald 2011:3).

Landwirtschaft am Scheideweg

Doch wie kann eine Umgestaltung der globalen
Landwirtschaft für mehr Ernährungssicherheit und
Ernährungsgerechtigkeit gelingen? Momentan setzt
man seitens der Politik und Wirtschaft auf eine wei-
tere Technisierung, Spezialisierung und Zentralisie-
rung der Landwirtschaft, die insbesondere durch ei-
nen verstärkten Einsatz biotechnologischer Metho-
den gekennzeichnet ist. Die Forschung und die not-
wendigen Technologien auf diesem Gebiet sind al-
lerdings sehr kostspielig, und nur wenige Industrie-
unternehmen können überhaupt derartig inputin-
tensive Agrargüter herstellen. Die Folgen sind zu-
nehmende Marktmonopolisierungen und immer
mehr patentrechtlich geschütztes Saat- und Zucht-
gut. Bereits heute halten weniger als eine Handvoll
Konzerne mehr als 95 Prozent der Saatgutpatente.
Es steht zu befürchten, dass die globale Ernährung
künftig in den Händen einiger weniger Agrar- und
Lebensmittelkonzerne liegt (Gottwald & Boergen
2011a: 192).

Als zweiter möglicher Weg zu mehr Ernährungssi-
cherheit wird eine lokal angepasste, kleinteilige und
nachhaltige Landbewirtschaftung diskutiert, die
Ressourcen für nachfolgende Generationen erhält
und ökologisch wie sozial ist. Eine solche Landbe-
wirtschaftung nutzt die Potenziale traditioneller und
regional angepasster Bewirtschaftungsfaktoren und
-systeme und erhält diese für die Nachwelt. Betrach-
tet man die Schlüsselelemente einer nachhaltigen
Ernährungssicherung, ergeben sich stichhaltige Ar-
gumente für diesen zweiten Weg.

Schlüsselelemente für mehr
Ernährungssicherheit

Entwicklungshilfeorganisationen und führende
Agrarwissenschaftler setzen sich zunehmend für
eine Stärkung der lokalen Nahrungssicherung ein.
Denn diesen kleinbäuerlich strukturierten, für die
regionalen Märkte produzierenden Subsistenzbe-
trieben wird in Zukunft bei der Vermeidung von Ar-
mut und Hunger eine Schlüsselrolle zukommen.

Prof. Dr. Franz-Theo Gottwald
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Dazu müssen sie Zugang zu Böden, Wasser,
günstigen Krediten und lokalen Märkten
erhalten, was in erster Linie politische
Maßnahmen erfordert. Auch eine Abkehr
von monokulturellem Anbau und dem ho-
hen Einsatz von Energie, Maschinen und
Chemikalien zählen zu den notwendigen
Veränderungen, die für die Zukunft der Er-
nährungssicherung in den armen Regionen
der Welt anstehen (Gottwald & Boergen
2011a: 195). Weiterhin müssen einfache
und kostengünstige Techniken sowie eine
bessere Infrastruktur zur Verfügung ste-
hen, um Verluste bei der Ernte und der
Wasserversorgung zu vermeiden. Hier gilt
es nicht nur in eine geeignete (nachhaltige)
Schädlingsbekämpfung zu investieren, son-
dern auch in Straßen, Transportfahrzeuge,
Lagerhallen und insbesondere in das Mana-
gement-Wissen der Landwirte und Ver-
markter (ebd.).

Zwar sind vor allen Dingen ländliche Regio-
nen von Hunger und Armut betroffen, doch
das rasante Wachstum von Mega-Städten
geht einher mit dem Anwachsen unkontrol-
lierter und unterversorgter Stadtviertel,
den Slums. Um hier die Versorgung mit
ausreichenden und gesunden Lebensmit-
teln sicher zu stellen, gibt es erste, sehr er-
folgreiche Konzepte wie das urban garde-
ning, Gemeinschafts- oder Hausgärten.
Dachterrassen, Innenhöfe und städtische
Grünflächen können gezielt dazu genutzt
werden, Nahrungsmittel für die lokale Be-
völkerung anzubauen und zu vermarkten
(ebd.). Gerade die Hausgartenbewirtschaf-
tung sichert eine eigenverantwortliche

Die Schweisfurth-Stiftung
München

Schwerpunkt der 1985 gegründeten Stif-
tungsarbeit liegt auf der Schaffung einer
gerechten, nachhaltigen und verantwor-
tungsbewussten Land- und Lebensmittel-
wirtschaft. Dazu gehören sämtliche The-
men rund um die Herstellung, Verarbei-
tung und Verteilung unserer Le-
bens-Mittel, angefangen bei ökologischer
und handwerklicher Produktion von Nah-
rungsmitteln bis hin zu Fragen der Ernäh-
rungsgerechtigkeit. Auch eine ethisch
verantwortbare, tiergerechte Zucht und
Haltung von landwirtschaftlich genutzten
Tieren ist ein Anliegen der Stiftung.

Kontakt und Infos: info@schweisfurth.de,
www.schweisfurth-stiftung.de

Was kann ich nun selbst tun,
um eine nachhaltige Landbewirtschaftung lokal

und global zu fördern?

1) Abkoppeln vom Agrar- und Lebensmittel-
system – z.B. durch
� Umstellung auf saisonale Kost und einen gemäßigten Ver-

brauch von Fleisch, Fisch und Milchprodukten
(www.gesundheit.gv.at/Portal.Node/ ghp/public/files/
saisonkalender-obst-gemuese-neuer-header-sept-2012.pdf)

� Beziehen von saisonalen Biokisteln regionaler Anbieter
(Übersicht: www.umweltberatung.at/?ID=15950)

� Ernteanteile solidarischer Landwirtschaften beziehen
(CSA – Community supported Agriculture), welche man
pro Jahr/Saison kaufen kann. Das Risiko für Ernteausfäl-
le, aber auch Mehrerträge in erntereichen Jahren wer-
den somit zwischen Produzent und Konsument aufgeteilt
(www.bio-austria.at/bundeslaender/oberoesterreich/
presse/oberoesterreich)

� Selbstgärtnern im eigenen Garten, auf dem Balkon, in
gemieteten Selbsternteparzellen (www.selbsternte.at/
?id=24), zusammen mit anderen in Gemeinschaftsgärten
(Urban Gardening – www.lebensministerium.at/
lebensmittel/city-farming/urban_gardening.html) oder
auf nicht genutztem öffentlichem Raum („Guerilla Garde-
ning“ - http://ggardening.kukuma.org)

� bewusstes Sammeln von öffentlichen ungenutzten Kräu-
tern und Obst (Karte mit eingetragenen Obstbäumen und
Sträuchern unter www.mundraub.org)

� Organisation in einer Food Coop, bei welchen z.B. in Ver-
einen zusammengeschlossene Menschen gemeinsam
Produkte direkt von lokalen Biobauern kostengünstig be-
ziehen. (www.foodcoops.at)

� Kaffee, Bananen, Kakao/Schokolade etc. aus ökologi-
schem Anbau und fairem Handel (www.weltlaeden.at)

� Faire und ökologische Kleidung und Textilien verwenden
(Übersicht unter www.umweltberatung.at/?ID=6934)

� Besuch lokal beziehender Restaurants, Kaffeehäuser
oder Märkte, die ökologisch vertretbare und lokale Pro-
dukte anbieten.

2) Politische Macht zielgerichtet einsetzen –
etwa durch Unterstützen von Petitionen gegen
� die geplante EU-Saatgut-Richtlinie 2013, welche den

freien Tausch von Saat- und Pflanzengut seltener Sorten
in die Illegalität treiben könnte und die Abhängigkeit von
Bauern gegenüber der Saatgutindustrie forciert
(www.freievielfalt.at)

� die Verwendung von Agrotreibstoffen, deren Anbau ökolo-
gisch bedenklich ist und durch den hohen Energiebedarf
weder national noch EU-weit gedeckt werden kann und so-
mit auch soziale und ökologische Konsequenzen in Ent-
wicklungsländern mit sich tragen wird (www.parlament.
gv.at/PAKT/VHG/XXIV/PET/PET_00157)

Zusammengestellt von Marlen Böttiger
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Produktion von Nahrungsmitteln in unmit-
telbarer Nähe der Wohnhäuser. Diese Pro-
duktion ermöglicht eine hohe Energieeffi-
zienz und zeichnet sich durch eine gute
Anpassungsleistung an die Bedürfnisse
der Familien aus (Drescher 1998:204).

Ein weiterer, lange vernachlässigter Fak-
tor für mehr Ernährungssicherheit ist die
Gleichstellung der Frau. Denn gerade die
Frauen sind es, die durch eine ausreichen-
de Nährstoffversorgung in der Schwan-
gerschaft sowie ein umfassendes Ernäh-
rungswissen für die Beschaffung und Zu-
bereitung von Nahrung den Teufelskreis
des Hungers durchbrechen könnte (Tehe-
rani-Krönner 2008: 87ff.).

Auch der ökologische Landbau kann bei
der Bekämpfung von Hunger eine tragen-
de Rolle spielen. Biolandbau ist kein Luxus
für reiche Länder, sondern trägt insbeson-
dere in ärmeren Ländern nachhaltig zur
Qualitätsverbesserung und Sicherung der
Ernährung bei. Zudem wirkt er sich posi-
tiv auf Umwelt, Biodiversität, Bodenge-
sundheit und Klima aus. Auf diese Weise
wird auch der Zugang zu Nahrung künfti-
ger Generationen aktiv und nachhaltig un-
terstützt. Zu diesem Ergebnis kam nicht
zuletzt die Welternährungsorganisation
FAO, die sich für eine nachhaltige und kleinteilige
Landwirtschaft zur Ernährungssicherung weltweit
einsetzt (FAO 2007).

Ein möglicher Weg für mehr Ernährungssicherheit
ist die modifizierte ökologische Landwirtschaft. Ihr
Vorzug liegt in der Verschmelzung konventioneller
und ökologischer Methoden zu einer so genannten
ökologischen Intensivierung. Dieser Begriff steht für
eine Ertragssteigerung bei gleichzeitiger Reduktion
von benötigtem Land. So werden natürliche Ökosys-
teme geschützt und erhalten. Zweitens werden bei
dieser Art der Produktion von Agrargütern durch ei-
nen minimalen Verlust an Nährstoffen und Sediment
sowie keinen bzw. einen sehr geringen Einsatz von
Chemikalien die Ökosysteme weniger belastet. Drit-
tens, und das ist die größte Herausforderung, sollen
die Prinzipien der Ökologie zu einer Erhöhung der
Produktivität angewandt werden. Neu zu entwi-
ckelnde Verfahren der Landwirtschaft sollen die Bio-
diversität und Komplexität der Ökosysteme nicht be-
kämpfen – wie im konventionellen Anbau derzeit üb-
lich –, sondern anerkennen und zu ihren Gunsten
nutzen (Gottwald 2010:8f.).

Daneben müssen die Potentiale der Multifunktionali-
tät von Landwirtschaft stärker ausgebaut und geför-
dert werden. Landschaftspflege, Erholung, Umwelt-
und Gewässerschutz sowie Regionalentwicklung
müssen gesellschaftlich und politisch stärker aner-

kannt werden. Und im Hinblick auf das Management
von Abfällen und organischen Dünger eröffnen sich
große, bisher kaum genutzte Möglichkeiten. Hier
muss verstärkt an neuen alternativen Energiesyste-
men gearbeitet werden, die Strom, Wärme und Dün-
ger erzeugen.

Doch nicht nur die Politik, Erzeuger, Verarbeiter und
der Handel sind angehalten, neue Wege zu beschrei-
ten; auch die Verbraucher müssen stärker in die
Pflicht genommen werden. Die Frage, wie das eige-
ne Ernährungsverhalten zu einer gerechteren Welt
beiträgt, sollte gesellschaftlich viel stärker diskutiert
werden. Bei den Konsumentinnen und Konsumenten
sollte ein Bewusstseinswandel stattfinden – weg von
einer reinen Preisorientierung, hin zu qualitativ
hochwertigen, unter ökologisch und sozial vertret-
baren Bedingungen produzierten regionalen Le-
bensmitteln (vgl. Gottwald & Boergen, 2008).
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Lehrgang geldundleben_kompakt:
Feministische Ökonomie in 5 Modulen

Juni bis November 2013, St. Virgil, Salzburg

Wie sehr ökonomische Prozesse auf alle Lebens-
bereiche von Frauen wirken, zeigt sich in der ak-
tuellen Finanz-, Wirtschafts- und Staatschulden-
krise. Ob als Arbeitnehmerinnen, als Unterneh-
merinnen, in ihren privaten Beziehungen, als Kon-
sumentinnen, als ehrenamtlich Tätige, als zivilge-
sellschaftlich Handelnde, als Bürgerinnen: wirt-
schaftliche Fragen betreffen alle Frauen.

� Analyse wirtschaftlicher Zusammenhänge

� Kennenlernen (feministischer) Alternativen

� Reflexion eigener Wertvorstellungen und Hand-
lungsmuster als wirtschaftliche Akteurin

Referentinnen aus den Bereichen Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften, Banken, Ethik und Or-
ganisationsentwicklung.

Beginn am 7./8. Juni.
Infos: Kath. Sozialakademie, www.ksoe.at

Einfach zum Nachdenken...
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Bangladesch: KiK-Textilien in
eingestürzter Fabrik gefunden

NKD bestätigt Lieferbeziehungen bis Herbst 2012. Die Clean Clothes Kampagne fordert
Entschädigungen und verbindlichen Brand- und Gebäudeschutz.

In den Trümmern des Ende April in Bangladesch ein-
gestürzten Rana Plaza-Gebäude wurden zahlreiche
KiK-Textilien gefunden. „Wir sind schockiert – es
zeichnet sich ab, dass KiK innerhalb von nur acht
Monaten ein drittes Mal in ein schweres Unglück in
einer Textilfabrik involviert ist – das ist untragbar!“
so Michaela Königshofer von der Clean Clothes
Kampagne.

Der Textildiscounter NKD gibt an, bis zum Herbst
letzten Jahres von der Fabrik Phantom Apparels, ei-
ner der Fabriken, die in dem eingestürzten Gebäude
angesiedelt waren, Kleidung bezogen zu haben.
Auch für den österreichischen Markt wichtige Fir-
men wie Benetton, Mango und Primark ließen in den
Fabriken produzieren. Auf die Unternehmen kom-
men Forderungen von geschätzten 30 Millionen US-
Dollar an Entschädigungszahlungen plus Nothilfe-
behandlungen zu.

Die Clean Clothes Kampagne ruft die Firmen zudem
auf, umgehend mit den Gewerkschaften in Bangla-
desch in Kontakt zu treten, um nächste Schritte zu
besprechen sowie die Nothilfeversorgung zu unter-
stützen. Alle betroffenen Unternehmen müssen
Kompensationen für die Opfer bereitstellen. Diese
gilt es entlang bereits entwickelter Standards mit
den bangladeschischen Gewerkschaften und der in-
ternationalen Gewerkschaftsvereinigung Industri-
ALL schnellstmöglich auszuhandeln, damit die Opfer
so schnell wie möglich unterstützt werden können.

Einseitige Kontrollen ohne Wirkung

Die Katastrophe von Rana Plaza zeigt erneut, wie un-
zureichend gängige Überprüfungen sind. Zwei der
Fabriken im Gebäude wurden im Auftrag der Busi-
ness Social Compliance Initiative (BSCI) überprüft.
Diese zählt über 1.000 große Unternehmen u.a.
Otto, Hofer und Lidl zu ihren Mitgliedern.

Auch der TÜV Rheinland prüfte eine der Fabriken
viermal in den Jahren 2011 und 2012 und stellte kei-
ne Baumängel fest. „Die Katastrophe beweist, wie
oberflächlich viele Kontrollen durchgeführt werden,
und gibt Anlass zum Verdacht, dass Kontrolleure
auch für das Wegschauen bezahlt werden“, kritisiert
Königshofer.

Forderung nach verbindlichem Brand-
und Gebäudeschutz

Die Clean Clothes Kampagne fordert deshalb ge-
meinsam mit bangladeschischen und internationa-
len Gewerkschaften eine nachhaltige und effiziente
Umsetzung von Schutzmaßnahmen. Ein wichtiger
Schritt: Die Unterzeichnung des von nationalen und
internationalen Gewerkschaften initiierten Brand-
schutz- und Gebäudesicherheitsabkommens.

Dieses verpflichtet Regierung und Unternehmen,
Fabrikgebäude sicherheitstechnisch zu verbessern.
Es beinhaltet Gebäudesicherheitskontrollen durch
unabhängige Fachleute, die Bildung von betriebli-
chen Arbeitsschutzkomitees sowie eine öffentliche
Berichterstattung über alle Kontrollen.

Das Abkommen wurde bisher auf europäischer Seite
erst von Tchibo unterzeichnet. „Viele weitere Unter-
nehmen wurden aufgefordert, das Abkommen zu un-
terstützen – bisher vergeblich. Die meisten verwei-
sen auf eigene Sicherheitsmaßnahmen. Dass diese
aber nicht greifen, zeigt sich angesichts der erneu-
ten Katastrophe“, so Königshofer.

SOL ist einer der Träger der
Clean Clothes Kampagne.

Hintergrundinfos im STANDARD

Welche Modeketten besonders für ihre Produk-
tionsbedingungen kritisiert werden und dass Boy-
kott keine Lösung ist – das und vieles mehr zur
Thematik findet ihr auf

http://derstandard.at/r1363709889054/
Textilfabriken-in-Bangladesh

Petition für mehr Sicherheit

Die internationale Clean Clothes Kampagne hat eine Petition mit dem Titel „Stoppt das Töten (Stopp the Kil-
ling)“ gestartet mit der Forderung an Unternehmen, Verantwortung zu übernehmen und das Brandschutz-
und Gebäudesicherheitsabkommen zu unterzeichnen:

www.cleanclothes.org/action/current-actions/rana-plaza
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Rechter Rand am Land
Gastkommentar. Dieser Artikel von Florian Walter erschien erstmals in der Ausgabe 327

der “Bäuerlichen Zukunft”.

Warum gerade dieser Titel? Haben wir1 denn
keine anderen Probleme? Wollen wir jetzt auch
noch unsere rechtschaffenen AbonnentInnen
vertreiben? Nein, aber um Vordenken zu kön-
nen, ist Nachdenken oft bitter notwendig......

Dieser Zeitungsausgabe ist eine intensive ÖBV-in-
terne Diskussion vorausgegangen, die wir seit der-
„Wir haben es satt – Demonstration für eine gerech-
te Agrarpolitik“ im April vor einem Jahr teils heftig
geführt haben. Auf einmal stand damals nämlich ein
FPÖ-Parlamentarier auf der Rednerbühne, hatte
auch schon das Mikrofon in der Hand und versprach,
unsere Petition zu unterschreiben und sie für uns ins
Parlament einzubringen.

Während die einen meinten, die normative und Fak-
ten schaffende Kraft der Realpolitik akzeptieren zu
müssen, mahnten die KritikerInnen unter uns: Wir
haben einer rechtsextremen Partei erlaubt, in unse-
rem Namen über Ernährungssouveränität zu spre-
chen, anstatt den peinlichen Applaus von der fal-
schen Seite zu unterbinden.

Es folgten intensive interne Aussprachen, aber auch
Diskussionen im Demo-Bündnis sowie ein Streitge-
spräch mit dem Landwirtschaftssprecher der grü-
nen Partei, der sich in der Vorbereitungsgruppe mit
seiner Meinung: „Es gehöre zum guten Ton“, auch
die F etwas sagen zu lassen, durchgesetzt hatte. Als
ÖBV sind wir zu der Meinung gelangt, dass eben ge-
nau das Gegenteil „zum guten Ton“ gehört hätte.

Doch irgendetwas mussten wir wohl alle zusammen
falsch gemacht haben, denn wie sonst wäre es mög-
lich gewesen, dass eine Partei, die für bestimmte Be-
völkerungsgruppen die Menschenrechte außer Kraft
setzen will – und es auch tut, wo es in ihrer Macht
steht – unsere Forderungen bedenkenlos unter-
stützt?!?

Durch diese Auseinandersetzung sensibilisiert, sind
uns im Laufe des vergangenen Jahres immer mehr
Vorkommnisse aufgefallen, bei welchen Anhänger
autoritärer Ideologien versuchen, in unseren sozia-
len Bewegungen Fuß zu fassen. Sei es, dass Neona-
zis in Deutschland die Bioszene zu infiltrieren ver-
suchten2, sei es, dass neulich Abgeordnete extrem
rechter Parteien, die sich noch nie mit dem Wort
„Saatgutsouveränität“ auseinandergesetzt haben,
auf einmal öffentlichkeitswirksam Saatgutpetitionen
unterschreiben und gleichzeitig die „bösen“ kapita-

listischen US-Konzerne kritisieren, wo doch unter
den großen Agrarchemie und Saatgutkonzernen ein-
deutig mehr deutsche als US-Konzerne zu finden
sind.

Ernährungssouveränität oder Autarkie?

Ernährungssouveränität ist sowieso ein heikles The-
ma und prädestiniert für Verirrungen und Verwir-
rungen. Letztes Jahr fragte mich ein F-Landwirt-
schaftskammerrat, ob ich für die regionale Bio-
Austria-Regionalgruppe einen Vortrag über Saatgut

(1) Hier und in der Folge: „ÖBV” = ÖBV - Via Campesina Austria, Herausgeberin von „Bäuerliche Zukunft”. „Dieser
Zeitungsausgabe” = Bäuerliche Zukunft Nr. 327. „Wir” = ÖBV. [Um Klarheit herzustellen; die SOL-Redaktion]

(2) 13.4.2012, Süddeutsche Zeitung

(1) Hier und in der Folge: „ÖBV” = ÖBV - Via Campesina Austria, Herausgeberin von „Bäuerliche Zukunft”. „Dieser
Zeitungsausgabe” = Bäuerliche Zukunft Nr. 327. „Wir” = ÖBV. [Um Klarheit herzustellen; die SOL-Redaktion]

(2) 13.4.2012, Süddeutsche Zeitung



24 Sommer 2013 SOL Nr. 152

halten könne. Ich begann kurz über unser Konzept
der Saatgut- und Ernährungssouveränität zu spre-
chen, und er erwiderte spontan: „Ja, ich versteh
schon, was du meinst. Wir müssen wieder autark
werden, gegen die ausländischen Lebensmittel aus
der EU vorgehen und nur mehr heimisches Saatgut
anbauen!“ Ja, habe ich zu ihm gesagt, genau das ist
es, was wir nicht wollen!

Jahrelang stand in Linz ein riesiges Verkehrshin-
weisschild :-)

LANDWIRTSCHAFTSKAMMER >> BITTE RECHTS
EINORDNEN!

Denn auch in offiziellen bäuerlichen Institutionen
weht manchmal noch immer der Wind des austrofa-
schistischen Ständestaates. Als ich vor einigen Jah-

ren auf unserer Bauernkammer den Mehrfachan-
trag abgeben musste, war eine Mitarbeiterin der öf-
fentlich-rechtlichen Landwirtschaftskammer ziem-
lich in ihrer Kapazität beansprucht, wohl auf Grund
der von mir beantragten Naturschutzmaßnahmen.
Sie, die damalige Frau des mittlerweile geschiede-
nen und nunmehr mit einer FPÖ-Abgeordneten liier-
ten ehemaligen Bauernbundobmannes – erzürnten
die beantragten Naturschutzmaßnahmen so sehr,
dass sie sich öffentlich zu folgender Aussage hinrei-
ßen ließ: „Die, die den Naturschutz erfunden haben,
gehören doch auf der Stelle erschossen!“ – „Stand-
rechtlich oder extra legal?“, fragte ich spitz nach,
und – Zufall oder nicht – eine Woche später hatten
wir die schlimmste AMA-Kontrolle, die wir je erlebt
hatten. Aber dies ist eine andere Geschichte, und
diese wird in der nächsten Zeitungsnummer erzählt
werden (die sich mit Kontrollen auseinandersetzen
wird und auch damit, wer eigentlich die Kontrollore
kontrolliert. Außerdem wollen wir über auf unkon-
ventionellen Vermarktungssytemen aufbauende Al-
ternativen zur Biozertifizierung berichten.)

Legendär bleibt jedenfalls das vorzeitige politische
Ende jenes Ex-Mannes dieser Kammermitarbeiterin,
der es fast zu Ministerehren gebracht hätte: Fritz
Grillitsch stolperte 2011 über den von ihm inszenier-
ten Auftritt mit dem rechtslastigen „Eindeutscher“
Thilo Sarrazin. Zumindest war das die offizielle Be-
gründung für seinen vorzeitigen Abgang.

Szenenwechsel: Als ich heuer mit einem Freund vor
einer Veranstaltung des Ökosozialen Forums Flug-
zettel austeilte, kommentierte der Präsident der Prä-
sidentenkonferenz der Landwirtschaftskammern,
ein gewisser Herr Astl, unsere Aktivität mit folgen-
den Worten: „Auf der Stelle eingstampft gehörts!“
Welch demokratisches Verständnis muss dieser
höchste Repräsentant der Interessensvertretung der
BäuerInnen haben, wenn er politisch engagierte
Klienten durch Androhung eines gewaltsam herbei-
geführten Erdrückungstodes von ihren Aktivitäten
abzuhalten versucht?

Politik zu machen heißt, sich
einzumischen.

Politik gegen Rechts zu machen heißt leider oft, sich
dort einmischen zu müssen, wo andere sich nicht
mehr trauen. Warum warten wir eigentlich, bis Asyl-
heime brennen? Sollten nicht die Zaghaften eher zu
handeln beginnen, bevor sie ganz die Courage ver-
lässt? Allein zwischen den Jahren 1999 und 2003
„verstarben“ in Österreich 9 Menschen, die nicht in
Österreich geboren wurden, darunter ein 5-jähriges
Kind1 unter direktem oder indirektem Einfluss von
rassistischer Gewalt. Erstickt, „versehentlich“ er-
schossen, in den Tod getrieben oder auf Grund un-
terlassener Hilfeleistung.

Aus „1000 Jahre Haft – Operation
Spring und institutioneller Rassismus”
19.2.1999 Ahmed F. stirbt bei seiner Verhaftung im Zuge
einer Drogenkontrolle. Wahrscheinlich hatten Polizisten
seinen Hals zugedrückt, um zu verhindern, dass er eine
Drogenkugel schlucken könne.

1.5.1999 Markus Omofuma stirbt bei seiner Abschiebung
nach Nigeria. Er war geknebelt und gefesselt in das Flug-
zeug gebracht worden, wo er unter den Augen dreier Poli-
zisten erstickte.

17.5.2000 Das 5-jährige Kind Hamid S. stirbt aufgrund
mangelnder medizinischer Versorgung. Das schwerkranke
Kind musste von seinen Eltern zu Fuß zu einer Ärztin ge-
tragen werden, da sich die Wirtin weigerte, es mit dem
Auto zu führen. Am nächsten Tag kam die Rettung trotz
Notruf nicht. Erneut zur Ärztin getragen, starb es vor dem
Abtransport in die Intensivstation.

19.4.2000 Imre B., vermeintlicher Drogendealer, wurde
von einem Mitglied der Sondereinsatzgruppe Kriminal-
dienst (SEK) in seinem Auto erschossen. Die Polizei be-
hauptet, der Schuss habe sich versehentlich gelöst…

3.8.2001 Der Jugendliche Johnson O. stirbt, nachdem er
sich aus dem Fenster des Jugendgerichtshofes gestürzt hat-
te, nachdem ihm der Richter vorgeworfen hatte, älter zu
sein, als er angegeben hatte. Sein Asylantrag war zuvor als
„offensichtlich unbegründet“ abgelehnt worden.

11.11.2001 Einen Tag nach dem Jahrestag der Pogrom-
nacht von 1938 explodiert im Asylwerberheim in der Sonn-
wendgasse in Wien eine Handgranate und tötet einen 17-
jährigen Mann aus Simbabwe.

31.8.2002 Der 28-jährige Binali Ilter, unbewaffnet und an
Schizophrenie leidend, blieb trotz mehrmaliger Aufforde-
rung nicht stehen, sondern schrie die Polizisten an. Einer
von ihnen schoss ihm in Schulter und Bauch, „in Notwehr“,
wie das Gericht später feststellte. Benali starb noch am sel-
ben Tag.

4.10. 2002 Ein junger Mann erstickt bei einem Polizeiein-
satz gefesselt in Bauchlage. „Ich kriege keine Luft“, habe
er geschrien. „Alles rechtlich gedeckt“, versicherte der da-
malige Polizeichef Max Edelbacher

15.7.2003 Seibane Wague stirbt bei einem Polizeieinsatz,
ebenfalls gefesselt in Bauchlage. Das Video eines Anrainers
hielt fest, wie Sanitäter und Polizisten minutenlang mit bei-
den Beinen auf einem regungslosen Körper stehen.

12.8.2003 Ein 24-jähriger tschetschenischer Asylwerber
stirbt bei einer Rauferei im Lager Traiskirchen. Seit der
Privatisierung der Lagerleitung durch Ernst Strasser (ÖVP)
herrscht dort Personal- und Geldmangel.

Für die Jahre danach liegen dem Autor keine Daten vor.

(1) Aus 1000 Jahre Haft – Operation Spring und institutioneller Rassismus - 2005, GEMMI. Siehe Kasten.(1) Aus 1000 Jahre Haft – Operation Spring und institutioneller Rassismus - 2005, GEMMI. Siehe Kasten.
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Trotz alledem – wenige können viel
erreichen

Wir waren nur 3 Leute, die Ebohomenia O. zu einem
fairen Prozess verholfen hatten. Er hatte in Kühns-
dorf in Kärnten um ein Glas Wasser gebeten und war
anschließend durch die herbeigerufene Polizei ge-
waltsam verhaftet und dann nächtens in einem Wald
ausgesetzt und anschließend wegen Widerstands
gegen die Staatsgewalt vor Gericht angeklagt wor-
den. Eine Verurteilung hätte die Abschiebung der
gesamten Familie bedeutet. FREISPRUCH!

Erkämpft mit einem kämpferischen Anwalt, er-
kämpft gegen den Rat des beigestellten Verfahrens-
hilfeanwaltes, der gemeint hatte, ein Geständnis ei-
ner Tat, die er in Wahrheit nie begangen hatte, wäre
die einzige Möglichkeit für ein mildes Urteil, denn
Schwarze vor Gericht seien in Kärnten nun mal un-
glaubwürdig.

Ebenfalls nicht mehr als 3 Personen waren wir, als
wir einer Flüchtlingsfamilie aus Zeltweg das Bleibe-
recht erkämpften. Zu einer Zeit, als Arigona Zogaj
samt Familie medienwirksam abgeschoben wurde,
dachten wir uns eine gefinkelte Doppelstrategie aus,
die einerseits Pfarrer und Bürgermeister einband,
die andererseits das Einschalten der Massenmedien
als kontraproduktiv bewertete, jedoch das Andro-
hen, in die Medien zu gehen, als Druckmittel für die
höhere Ebene der Regionalpolitik (Bezirkshaupt-
frau) verwendete. Es funktionierte tatsächlich, und
wir haben dadurch sogar einen Präzedenzfall ge-
schaffen, denn wo sonst war es möglich, dass ein
mehrfach (wegen Lappalien) vorbestrafter und zu-
dem abgelehnter Asylwerber einen gesicherten Auf-
enthaltsstatus erhalten hat?

Als ich die Tischlereiberufsschule in Pöchlarn be-
suchte, marschierten dort viele Schüler in Bomberja-
cken und Militärstiefeln und belästigten andere Kol-
legen. Die Lehrer und der Direktor waren hilflos,
denn je mehr sie dagegen anzureden versuchten,
umso mehr schienen sich die Jugendlichen in ihrer
Rolle zu gefallen und machten sich einen Spaß da-
raus, z.B. die Reichskriegsflagge in den Klassenzim-
mern zu hissen. Zusammen mit einigen anderen
SchülerInnen organisierten wir in Windeseile eine
Zeitzeugenaktion, die von fast allen Klassen freiwil-
lig angenommen wurde, da die Initiative von den

SchülerInnen selbst ausging. Der Direktor war so
angetan davon, dass er sogar den Unterricht für die
Teilnahme an einer antifaschistischen Kundgebung
freistellte. Wir fuhren dann mit Bussen zur Kundge-
bung am Morzinplatz, dem ehemaligen Gestapo
Hauptquartier.

Hermann Langbein1, ehemaliger Rot-Spanienkäm-
pfer, der selbst als KZ-Häftling im Widerstand tätig
war, war einer der Zeitzeugen, die wir eingeladen
hatten. Als ich ihn abschließend fragte, wo man sei-
ner Meinung nach den Hebel ansetzen müsse, damit
so etwas nie wieder passieren könne, sagte er nach
kurzem Nachdenken (und einem fast unverständli-
chen Gemurmel, dass er im KZ sogar den Glauben an
den Kommunismus verloren hätte) folgendes: „Jenen
das Handwerk legen, die das Wort Solidarität miss-
bräuchlich verwenden!“

Ich war erstaunt. Ich hatte mir Rezepte erwartet,
eine Liste von Tipps und weise Erfahrungen eines in-
tellektuellen Widerstandskämpfers. Aber diese Ant-
wort kam unerwartet, und ich gebe es zu: Ich habe
jahrelang gebraucht, um diesen Satz in seiner Ge-
samtheit zu verstehen.

Unser Kampf für Ernährungssouveränität ist ein
Kampf für Solidarität in der Gesellschaft. Verraten
wir sie, vernichten wir das einzige Mittel, das geeig-
net ist, gegen Menschenverachtung, Intoleranz,
Neid und Rassenhass etwas auszurichten.

Oder, um es mit Bert Brecht zu sagen:

Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker!

Wien

Verantwortlich für das
Projekt SOL-Kalender

Beim Kalender faszi-
niert mich der kreati-
ve Prozess, mit einer
Gruppe von starken
Einzelpersönlichkei-
ten ein geschlossenes
Ganzes von Bild und
Text zu entwickeln,
das dann auch noch
vielen Menschen Freude bereitet.

Und bei SOL macht mir Mut, die jungen Men-
schen zu sehen, in deren Hand die Zukunft liegt.
Ich begegne da regelmäßig tiefer Achtsamkeit,
Solidarität und großer Bereitschaft, Verantwor-
tung zu übernehmen und fröhlich eine nachhalti-
ge Welt mitzugestalten.

Klaus Schuster

„Fly Ganymed” – in Burg Hasegg

Ein Stück von Paul Hochgatterer. 28. Juni - 3. Juli,
Hall/T. Zugunsten einer SOS-Kinderdorf-Einrich-
tung für unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge.

www.hermanngmeinerakademie.org/
Documents/Fly-Ganymed.pdf

(1) Literaturtipp: Menschen in Auschwitz, Hermann Langbein, Europaverlag(1) Literaturtipp: Menschen in Auschwitz, Hermann Langbein, Europaverlag
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien
RG (Regionalgruppe) Wien

Do., 27 Juni, ab 16.00: „GIVE-away-FEST“ mit Möglichkeit zum
Grillen (Grillspeisen selber mitbringen, Griller und Kohle
werden beigestellt) und Bauerngolfspielen (Stiefel und Be-
treuer werden beigestellt). Sicher habt auch ihr zu Hause
Dinge, die ihr nicht mehr braucht, die aber zu schade zum
Wegwerfen sind. Bringt sie zum „GIVE-away-FEST” mit. In-
fos: Reinhard Urban, give-away-feste@nachhaltig.at. Land-
gut am Cobenzl 96a, 1190 Wien (U4 Heiligenstadt, 38A Hal-
testelle Parkplatz Cobenzl)

Im Juli und August finden keine Treffen statt. Kontakt zur Re-
gionalgruppe: Gerlinde Gillinger, Tel.: 01.8767924,
sol-wien@nachhaltig.at

Bezirksgruppe Wien-Transdanubien
Derzeit keine Termine. Infos: Gabriele Tupy, 0699.10027740,
gabriele.tupy@casixx.com

Bauerngolf** in Wien
So., 16. Juni,
So., 7. Juli,
So., 4. August, jeweils 14.00-17.00, Landgut Cobenzl

Bauerngolfprofis spielen und begleiten den Wiener Bauern-
golfcup (http://bauerngolf.files.wordpress.com/2010/03/
wrbauerngolfcupkarte2013.pdf) am Landgut Cobenzl. An-
fänger und Profis sind zur kostenlosen Teilnahme eingela-
den.

Fr./Sa., 28./29. Juni, 14.00-19.00, 1220 Wien, Donaupark (bei
Arbeiterstrandbadstraße): Bauerngolfbewerbe beim Wien
Xtra Startfest

Niederösterreich
RG Wiener Becken – Verein Aktiver

Umweltschützer (VAU)
Mo., 10. Juni, 19.30: VAU-Monatstreffen im FF-Haus Pellendorf

Näheres, Termine: www.vereinaktiverumweltschuetzer.at. Info:
Robert Schwind, vau-pellendorf@gmx.at, Tel.: 02235.84195

RG Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA)
Sa., 8. Juni, und
Sa., 13. Juli, und
Sa., 10. August, jeweils 8.00-12.00: Regionalmarkt auf der

Schlosswiese Ulmerfeld mit regionalen und saisonalen Pro-
dukten.

Infos: Martin Heiligenbrunner, diemuntermacher@gmx.at,
0676.88511314. Termine aktuell auf www.diemuntermacher.at

Bauerngolf** in NÖ
Sa./So., 24./25. August,
Sa./So., 31. Aug./1. Sept.,

jeweils 10.00-17.00 im Stift Herzogenburg:
Niederösterreichische Kinder-Sommer-Spiele NÖKISS

Sa., 7. Sept., 10.00-18.00, und
So., 8. Sept., 10.00-17.00, Glinzendorf, NÖ: Bauerngolf beim

Hoffest am Biohof Adamah.

Oberösterreich
RG Steyr-Land im Ennstal

So., 2. Juni, 13.10 – ca. 18.30: Auf Besuch beim Bio-Imker.
Eine Familienwanderung zur Familie Sperlbauer in Tern-
berg. Treffpunkt: 13.10h, Bahnhof Ternberg. Wir wandern
von Ternberg nach Wurmbach und besuchen dort den
Bio-Imker Heinz Sperlbauer. Er erzählt uns Interessantes
über das Leben der Bienen und wie schlussendlich aus de-
ren Arbeit Honig wird. Gehzeit: gesamt 2 ½ Stunden. Rück-
kunft: ca. 18.30; der Zug Richtung Steyr fährt ab 19.00.

So., 7. Juli, 9.45 – ca. 16.30: Auf den Spuren der alten Wald-
bahn. Eine Radwanderung für die ganze Familie in den Na-
tionalpark Kalkalpen. Treffpunkt: 9.45, Bahnhof Reichra-
ming. Wir verbringen einen ganzen Tag im Nationalpark
Kalkalpen. Mit dem Rad geht es auf der alten Trasse der
Waldbahn ins Herzstück des Nationalparks. Wir kommen
vorbei bei der Großen Klause, durchfahren zahlreiche Tun-
nels und staunen schließlich über die canyonartige Land-
schaft der Großen Schlucht. Dazwischen gibt es Picknick
und Bademöglichkeit am Großen Bach. Fahrzeit: ca. 3 ½
Stunden; kaum Steigung. Rückkehr zum Bahnhof Reichra-
ming um ca. 16.30.

Anmeldung und Info: Bernd Fischer, losesteine@gmx.at, oder
Marco Vanek 0664/5401722

RG Linz
Derzeit keine Termine. Infos: Markus Leonhartsberger, Tel.:
0676.334 63 68, sol-linz@nachhaltig.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal
Monatliche Treffen finden laufend nach Bedarf statt. Info &
Kontakt: http://arge-umweltschutz-almtal.jimdo.com, ARGE
Umweltschutz Almtal, Heidi Lankmaier, 0650.98 60 800,
buntspecht@nachhaltig.at.

Steiermark
RG Graz

Mi., 12. Juni,
Mi., 10. Juli, jeweils 19.00: SOL-Stammtisch. Vegetarisches Res-

taurant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz. Im August
kein Stammtisch.

Sa., 8. Juni,
Sa., 27. Juli, jeweils 15.00-19.00: Projekt NUCLEI bei Familie

Waltraud Geber, Ringsiedlung 26, 8111 Judendorf. Im Au-
gust kein Termin.

Info: Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, 0664.1186412

Mi., 26. Juni, 19.00: Talentetausch Graz im Pfarrsaal St. Leon-
hard, Leonhardplatz 14. Infos: www.talentetauschgraz.at

RG St. Johann bei Herberstein*
Mi., 12. Juni, Mi., 10. Juli u. Mi., 14. August, jeweils um 19.30:

Tauschtreffen im Haus der Frauen, St. Johann bei Herberstein.
Kontakt: Maria Prem, 03113.2077, talentenetz@gmx.at

RG Weiz*
Mo., 3. Juni, Mo.,1. Juli u. Mo., 5. August, jeweils um 19.30:

Tauschtreffen im Gemeindehaus Krottendorf. Kontakt: Pe-
ter Hörl, 0676 3178169, peter.mathilde.hoerl@gmail.com

RG Hartberg*
Fr., 28. Juni, Fr., 26. Juli u. Fr., 23. August, jeweils um 19.00:

Tauschtreffen im „Omega“ im Stibor Center, Bahnhofstr.
21, Hartberg. Kontakt: Maria Gigl, 0664.4577346,
ria-gigl@gmx.at oder Edda Würkner, 03332.20 021,
edda.wuerkner@aon.at

* Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen
sind offen für alle Interessierten! Infos: Maria Prem,
Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

** Bauerngolf - ein Projekt von SOL. Infos: Herbert Floigl,
Tel. 0664.9951875, info@bauerngolf.at,
www.bauerngolf.at
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RG Eggersdorf*
Mi., 19. Juni, Mi., 17. Juli u. Mi., 21. August, jeweils um 19.30:

Tauschtreffen im Gartenparadies Painer, Badstraße 48, Eg-
gersdorf. Kontakt: Roswitha Painer, 03117 2442,
gartenparadies@painer.com

RG Fürstenfeld*
Do., 20. Juni, Do., 18. Juli, jeweils um 20.00: Tauschtreffen

beim Kirchenwirt in Altenmarkt bei Fürstenfeld. Kontakt:
Ulrike Neubauer, 03382.55838. Wegen des Feiertags ent-
fällt das Tauschtreffen im August.

RG Markt Hartmannsdorf*
So., 16. Juni, So., 21. Juli, u. So., 18. August, jeweils um 11.00

Uhr: Tauschtreffen im Haus am Bach, Feldbacherstr. 188,
Markt Hartmannsdorf. Kontakt: Elisabeth Szmolyan,
0660.2129 491, e.sz@gmx.at oder Elisabeth Zury,
0650.3344 534, elisabeth.zury@gmx.at

Bauerngolf** in Riegersburg
Fr./Sa., 14./15. Juni,
Fr./Sa., 5./6. Juli,
Fr./Sa., 19./20. Juli,
Fr./Sa., 2./3. August,
Fr./Sa., 23./24. August,
Fr./Sa., 6./7. Sept.,

jeweils 13.00-16.00: Bauerngolftag in Zotters Essbarem
Tiergarten in Riegersburg. Schnuppern – Trainieren – beim
Bauerngolfturnier mitspielen. Mitglieder des Bauerngolfver-
eines führen sie in die Geheimnisse des Bauerngolfspor-
tes ein und betreuen die „Familienrunden“.

Bauerngolf** in Unterlungitz
So., 2. Juni, 10.00-18.00, 8230 Unterlungitz, Meierhofermühle:

Steirisch-Burgenländisches Biofest mit Bauerngolf

Burgenland
RG Nordburgenland – panSol

Derzeit keine Termine. Info: Günter Wind, Tel.: 0664.3073148,
www.pansol.at.

RG Jennersdorf*
Mo., 24. Juni, Mo., 29 Juli u. Mo., 26. August, jeweils um 20.00:

Tauschtreffen in Grieselstein im Gasthof zum Breinwirt

(vormals Zotter). Kontakt: Friedensreich Wilhelm, 03329.
48099, healing@friedensreich.at

Bauerngolf** in Deutsch-Kaltenbrunn
Sa., 29. Juni: Sommerfest am Bauernhof “Liebhaberei” mit Bau-

erngolfturnier (www.liebhaberei.at)

Salzburg
RG Salzburg-Stadt

Di., 11. Juni, 18.30: SOL-Treffen. Lesecafé der Robert-Jungk- Bi-
bliothek, Robert-Jungk-Platz 1. Info: Walter Galehr, Tel.:
0662.660010, Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau
Sa., 15. Juni, Mo., 15. Juli, u. Do., 15. August, jeweils 19.30:

Tauschkreistreffen im Caritaszentrum in Tamsweg Bahnhof-
straße. Näheres: www.talente-tauschen.at. Kontakt: Liesi
und Peter Löcker, Tel.: 06476.297, lungau@nachhaltig.at

Vorarlberg
RG Vorarlberg

Derzeit keine Termine – Sommerpause. Info: Hanni Lins,
05522.45801, sol-vorarlberg@nachhaltig.at

Kärnten
RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag um 18.30 VOLXKÜCHE zum Re-
den, Vernetzen, Erfahrungen austauschen … Ort: Begeg-
nungszentrum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Vil-
lach. Oft gibt es danach einen künstlerischen oder gesell-
schaftlich relevanten Input, siehe www.kaernoel.at.

Di., 11. Juni., 19.30: Auf dem Weg zur Supermacht? Die Militari-
sierung der Europäischen Union. Vortrag mit Gerald Obe-
ransmayr (Solidarwerkstatt). Ort: Begegnungszentrum „im
Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Villach.

Info: Eva Aichholzer, Bündnis f. Eine Welt/ÖIE,
0699.1039 3393, buendnis.oeie@aon.at

Bauerngolf** in St. Georgen am Längsee
So.,11. August: Kärntner Bauerngolfmeisterschaft am Brunner-

hof, www.brunnerhof.cc.
Anmeldung erbeten bei Bauerngolf, info@bauerngolf.at

MSc-Lehrgang Management & Umwelt

von Umwelt Management Austria und
Donau-Universität Krems

Umweltschutz sichert uns Lebensqualität, wird
aber oft als Kostenfaktor und Arbeitsbelastung
empfunden. Tatsächlich kann Umweltschutz aber
zahlreiche Vorteile bringen – von Kostensenkun-
gen und Wettbewerbsvorteilen über Imagegewin-
ne, Risikovermeidung, Rechtssicherheit bis zu er-
höhter Motivation der MitarbeiterInnen und bes-
serer gesellschaftlicher Akzeptanz.

Ein solcher nutzenbringender Umweltschutz in
Unternehmen setzt allerdings vielfältige Qualifi-
kationen und das Zusammenwirken von Schlüs-
selkompetenzen voraus. Im Lehrgang Manage-
ment & Umwelt trainieren die TeilnehmerInnen,
Umweltschutz vorteilhaft und wirkungsvoll im
Unternehmen umsetzen.

Beginn: Juni 2013. Infos: www.uma.or.at?id=157

Der Studiengang Umweltpädagogik an
der Hochschule für Agrar- und Umwelt-

pädagogik in Wien...

...startet im Herbst 2013 zum 6. Mal. Themen wie
lokale und regionale Nachhaltigkeit, Umgang mit
Naturräumen, Klimaschutz und Energieeffizient
stehen genauso am Programm wie allgemeine Bil-
dungswissenschaften, Umweltpädagogik, Persön-
lichkeitsbildung sowie Projekt- und Prozessmana-
gement. Mehrwöchige Praktika in Schulen und
beratenden Organisationen bringen Praxisnähe
und Verbindung zu potentiellen Berufsfeldern.
Abschluss: Bachelor of Education (B.Ed.)

Der Studiengang steht AbsolventInnen von BHS,
HLFS sowie einschlägigen Universitäten (insbe-
sondere BOKU) und Fachhochschulen offen. Für
die Aufnahme sind ein Orientierungsworkshop
und ein Aufnahmegespräch verpflichtend.

Infos: www.agrarumweltpaedagogik.ac.at



28 Sommer 2013 SOL Nr. 152

CROSSROADS
Festival für Dokumentarfilm und Diskurs, 5.-16. Juni 2013, FORUM STADTPARK, Graz

Mit der zweiten Ausgabe des Crossro-
ads Festivals lädt das Forum Stadtpark
zur kritischen Auseinandersetzung mit
aktuellen gesellschaftlichen Entwick-
lungen ein. Vor dem Hintergrund der
sich weiter verschärfenden sozial-öko-
logischen Krise und der in der westli-
chen Welt vorangetriebenen Entdemo-
kratisierung und sozialen Polarisie-
rung ist der Fokus dabei stark auf die
mutigen Menschen, Initiativen und Be-
wegungen gerichtet, die sich weltweit
für soziale Gerechtigkeit und für den
Erhalt unserer Lebensgrundlagen ein-
setzen.

Eine Auswahl vielfach ausgezeichneter Filme ge-
währt intime Einblicke in persönliche und kollektive
Bestrebungen, die Welt zu einem lebenswerteren Ort
zu machen. Mit beeindruckenden Bildern werden
spannende, inspirierende Geschichten erzählt, die

von vermeintlichen Sachzwängen abweichende
Handlungsmöglichkeiten aufzeigen und zu gesell-
schaftlichem Engagement ermutigen.

Filmgespräche im Anschluss an die Screenings er-
möglichen es, persönlich mit Filmemacher_innen
und Protagonist_innen ins Gespräch zu kommen und
die in den Filmen behandelten Themen zu diskutie-
ren. Vorträge, Diskussionen und Workshops mit kriti-
schen Denker_innen und Aktivist_innen vervollstän-
digen das Festivalprogramm.

Themenschwerpunkte:

� Brennpunkte der sozial-ökologischen Krise

� Zukunftsfähige Landwirtschaft, Urban Gardening

� Soziale Bewegungen und Aktivismus

� Frauen, Kampf für Geschlechtergerechtigkeit

http://crossroads-festival.org

Wo kämen wir eigentlich hin, wenn Arbeit nicht mehr das Zentrum

aller Lebensentwürfe wäre? „Frohes Schaffen” entzaubert den hei-

ligen Mythos und versucht Perspektiven aufzuzeigen.

SOL ist Partner von
CROSSROADS.

Die SOL-Regionalgruppe Graz wird
beim Crossroads-Festival präsent sein.

Wer sich beteiligen will, möge sich
bitte bei Waltraud Geber melden:
0664.1186412, sol-graz@nachhaltig.at.

Urban Gardening verändert unsere Städte und sozialen Beziehungen. Der Film

„Edible City” inspiriert zur Beteiligung. (Rechte aller Fotos bei den Filmen).

In Papua-Neuguinea werden den Menschen ihr Land und

ihre Fischgründe geraubt. Auch die Politik der EU ist dafür

verantwortlich. „Canning Paradise” beleuchtet die aktuel-

len Entwicklungen und porträtiert den Widerstand der

lokalen Bevölkerung.




